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Führung. 


Auf deiner Fahrt ind bunte Leben, 
Sprid, gehft Du auch die rechte Bahn? 
Wohl mag e8 viele Wege geben, 

Doc führt uns jeder himmelan? 


BVerhüflt der Nebel mir die Sterne? 
Walt dort ein ftiller, grüner See? 
DO, wie verworren liegt die Ferne 
Dem trüben Bid, mit dem ich feh'! 


Sind’8 Jrrwifchflammen, die dort blinken? 
Sit e8 ein gaftlich Lampenlicht, 

Zum Herde freundlich mir zu winken? 

DO Herr, da8 alles weiß ich nicht! 


Und doch vertran’ ich diefem Pfade, 
Denn du beichirmeft ja mein Boot! 
Mein Ruder fenf' ih — Herr, die Gnade 
Verläßt mich nicht in Nacht und Not. 


Schon feh’ ich’8 fern im Often flammen, 
Schon glüht’8 wie Helfer Morgenfchein — 
Sch nehme friich die Kraft zufammen — 
Nnd fahr’ ins noldne Licht hinein! 
Alerander Kaufmann. 
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‚Gott läffet Gras waayien Jr das Vieh und Saat zu Uuh; bes 
Da das Brod des Menfchen Herz Hürke. ;. 
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Berlaffen. 


Was iit das für ein armes Leben, 
DO Gott, von dir verlafien fein! 

Ein bange3 Seren, angitvoll Schtveben 
An ewig uncuhboller Bein! 


MWie elend find wir ohne Frieden, 
Ab, nur in dir fann er erblüh'n! 
E3 muß da3 Herz, von ihm geichieden, 
An ewig heiter Sehnjucht glüh'n! 


MWir meinen in den langen Nächten, 
Auf unfer Aug’ fenft jich fein Schlaf, 
Wir jeufzen unter finjtern Mächten, 
MWenn un3 der Fluch der Sünde traf. 


Bom Lager jehrecdt uns auf der Morgen, 
Mir fühlen nicht des Lebens Luft, 

Auf Geift und Antlit ruh'n die Sorgen, 
Ein dunfles Weh ruht in der Bruft. 


D Lebenzquelle, ah dich finden, 

Und jchenfe einen Tropfen mir, 

Eh’ mir die lebten Kräfte jchtwinden, 

Und ich vergehe fern bon Dir! 
Ehrijtian Böhmer. 


Fürchtet end nicht. 


Der Herr fennt die arge Welt und das 
Ihmwache Menjchenherz. Er weiß daher, dat 
die Seinigen in der Welt Angit haben wer- 
den. Wenn aber der Glaube die Welt 
überwinden und für Chriitum gewinnen 
fann, dann ift die Furcht der qröhte Feind 
der Streiter des Neiches Gottes. Sie tit 
ferner die Gefahr, die jelbit dem wahrhaft 
befehrten Ehrijten immer nabe lieat. Von 
fonjt allem, was in der Welt ift, Mugen 
luft, Fleifchesluft und hoffärtigem Wefen, 
mag er leichter befreit werden al® bon 
Bangigfeit, Zagbeit und Verzagtheit. Das 
beweist das Leben aller Gottesmänner: it 
do dem Herrn felber in der Stunde bit- 
teriter Anfechtung bange in der Seele ge- 
worden. Weil Sefus die Gefahr ficht, fo 
ruft er dreimal feinen Nüngern zu: 
„Sürchtet euch nicht.“ 

Wie aber foll die Furcht überwunden 
werden? Durch Unterfchäßung der feind- 
fihen Macht und Ueberfhätung der eige- 
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nen Rraft gewiß nicht. Das war ja der 
sehler, in den Petrus verfiel und — er 
verleugnete den Herrn. Diejen Singer 
weilt Sejus nach feiner Auferftehung in 
dreimaliger Mahnung auf den jtärfiten 
Schuß gegen die Furcht, namlich die Lie 
be. Furcht it nicht in der Liebe, jondern 
die völlige Xiebe treibt die Furcht aus, die 
fnechtiiche Furcht vor Gott ebenfo wie die 
natürliche Furcht vor und in der Welt. 

Die Liebe fteht wie ein helles Licht in 
dem Mittelpunft diefer Worte Seju md 
leuchtet uns in dreifachen Strahlen aufflä- 
rend, ermunternd und berheißend entge 
gen. 

Fürctet euch nicht! Sefu Singer ditr- 
fen von der Welt nicht mehr erwarten al3 
der Herr von derfelben erfahren bat. Dder 
lollten fie etwas Gröheres und Söheres be 
anfpruchen? KRechte Liebe iit demütig ge 
gen den göttlichen Meilter. Es fallt ihr 
nicht ein, Sich ihm gleich, vollends itber ihn 
zur Stellen. Darum muR fie auch die ern 
te Folgerung für ihre Forderung an da3 
Leben ziehen ıımd dankbar das 2o3 anneh 
men, das ihr in feinem Dienft bejchieden 
it. Peiteht dasselbe in Sicherheit, Nuhe 
und Friede, dann freuten wir ım3 der Gina 
de ımferes Gottes . Sollte aber mie einit 
der Hah fich gegen die Wahrheit empören, 
die Schmähfucht und Verfolaumna fich wider 
uns ehren: der Glaube flieht nicht, die 
Liebe durldet alle>. 

Fitrehtet eich nicht! Prediger des Epdan 
aeltums und PBefenner jernes heiligen Na- 
mens mitllen freundia ihren Mımd meftun. 
Sein Wort tft e8 wert, denn e3 fann die 
Seelen Selig machen, die Melt braucht e8, 
wenn fie von ihrem bösen Mefen befehrt 
werden Soll, und der Herr aibt felber den 
Setreien im PVerboraenen feine? Herzen, 
ma3 er offen zır reden hat. 

Fitrchtet ech nicht! Nur emmer sit es, 
der mwirflih zu fürchten it, unier Gott 
Mag der Melt die Macht aeaeben fein itber 
unfern Leib. Leib und Seele ftehen im 
der Sand ımferes himmlischen Vaters. Der 
ınjre Saare auf dem Saupt zählt, ver 
lorat ım8, wird ums bon dem Perderben 
erlöien ımd feine Rinder aus Anaft und 
Not zum Frieden fiihren. 





Gottes Gabe. 


Srret nicht, Tiebe Priider. Mlle aute 
Gabe ımd alle vollffommene Gabe fommt 
bon oben herab, von dem Pater des Lichts, 
bei welchem tt feine Neränderung nod 
Nechiel des Lichts und der Finiternid. Er 
hat uns gezeugt nach jenem Willen durch 
das Wort der Wahrheit, auf dak wir mwä- 
ren Erjtlinge feiner Streaturren. SDaf. 1, 
16—18. 

leber den alten und dent neuen Glau 
ben it ichon viel geredet ımd gejchrieben 
worden. Es tut nicht not, den Unterschied 
in aelehrter Nede auseinander zu feken, 
wir fönnen die Sache praftiich anfaffen. 
Wenn ein Nebufadnezar, der mächttafte 
Serricher feiner Reit, troß der DOffenba- 
rung Gottes, die ihm zuteil geworden war 
durch Daniel, feinem SHochınut die FZitael 
ichießen Tieh, und er fich als den Herrn an- 
fab, nach dem fich alles richten mitffe, jo 
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war das der neue Glaube. Er jehrieb jich 
alles jelber zu, alle Erfolge im Leben wur- 
den auf die Nechnung der eigenen Weis- 
beit, Energie und Wirkfjamfeit gejegt, al- 
[es wollte er nur fi) zu verdanken haben. 
Der neue Glaube glaubt nur an fich jelbft, 
an die eigene Tüchtigfeit, er glaubt nicht, 
da alle gute und vollfommene Gabe von 
oben herab foınmt, fondern jagt: Sr mir, 
in meiner Bruft ift die Quelle meines 
Sliif3. Der liebe Lefer wird jagen: Ya, 
diefer jogenannte neue Glaube tjt aber doc) 
ichon Sehr alt. Das ilt er auch, aber nicht3- 
dejtoweniger finden wir, daß er heutzuta- 
ge noch fo mächtig ift wie je, und die re- 
Iigionslofen Menfhhen auf ihn fchwören. 
Sie jehen ihn als etwas Neues, al3 eigene 
Erfindung an. Der alte Glaube aber 
ipricht mit dem Erzvater Safob: „ch bin 
zu gering aller Barmberzigfeit und aller 
Treue, die du an deinem Anechte getan 
bait, denn ich hatte nicht mehr al3 diefen 
Stab, da ich über diefen Nordan ging, und 
mm bin ich zwei Heere geworden.“ Siehe, 
aus dem ganz armen Safob war ein jehr 
reicher Mann geworden; er jchreibt aber 
nicht Tich Telbit Verdienit und Erfolg zu, 
jondern dem Gott der Barmherzigkeit. Der 
alte Glaube it wahr, recht und gut, der 
neue it Zug, Trug und Schwindel. 

Wir wollen bleiben bei dem alten Glau- 
ben denn wir wifjfen, der ijt echt und hält 
die Brobe aus in allen Nöten und Berfu- 
chungen des Lebens. Wir mollen nicht 
hängen bleiben an dem Sichtbaren und 
Zeitlichen, wie die Slaubenslofen, Jondern 
wir wollen zuriidgehen zur Quelle des Er- 
folaes und Segens, zu dem Gott, von dem 
herabfommt alle gute und bollfommene 
Gabe. Safobus nennt ihn den Vater de3 
Lichts, genauer der Lichter, bei welchem ift 
feine Veränderung des Licht und der Fin- 
iternis. Die vom Irrtum, der Sünde ver- 
finiterten Serzen glauben das nicht, Fon- 
nen es nicht glauben, eben weil fie verfin- 
itert find. Wer aber im redhten Glauben 
iteht, der ift erleuchtet, der erfennt Gott 
als das ewige Licht, das fich immer gleich 
bleibt. Von ihm fommt nichts Böfes. 
Schieft der Herr uns Leid, fo ijt das etwas 
Gutes, denn e3 fol dazu dienen, ung Flein, 
demütig, gehorfam zu machen. Der Herr 
hat immer Gedanfen des Friedens mit ung 
und nimmer des Leid!. Können wir fie 
nicht in unferem Unverjtand verjtehen, fo 
molfen wir doch treu und fejt glauben, daß 
fein Turn lauter Segen und fein Gang lau- 
ter Licht ift. IUnfere Gefühle wechjeln wie 
das Wetter im Mpril, heute warm, morgen 
falt, jet bimmelhodh jauchzend, dann zu 
Tode betriibt. Das ewige Licht fcheint im- 
mer flar und belle, auch wenn wir e3 
nicht fehen. Darum dürfen wir jtet3 ge- 
troft fingen: „its doch nichts als lauter 
Lieben, Das fein treues Herze regt, Das 
ohn Ende hebt und trägt, Die in feinem 
Dienst fih üben. Alles Ding währt feine 
Zeit, Gottes Lieb in Emigfeit.” 

Doch die Gabe aller Gaben ift das Wort 
Gottes. Ohne diefes wären alle anderen 


Saben Gottes fiir uns von geringem Wert. 
Nas Fönnten uns alle Reichtiimer und 
Schäte helfen obne den Glauben an Gott, 
ohne Erfenntnis feines Licht3? Sein Wort 
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ift die wunderbare Gabe, die alles umge: 
ftaltet und erneuert, die aus Simdern Got- 
tes Rinder macht, aus Verlorenen Gerette- 
te, aus Menfchen der Finiternis Rinder des 
Lichts. Wenn wir heute dajtehen als jol- 
che, die mi! Dem alten Zeben gebrochen ha 
ben und in einem neuen Neben wandeln, 
wem anders verdenfen wir es, als dem 
Worte Gottes, dem Worte der Wahrheit, 
wie e8 Safobu“ hier bezeichnet? Das al- 
lein hat un3 urmaerwmdelt. Nehnlich wie 
bier Safobus Spri.‘. fich Petrus aus: „ALS 
die da miederim geboren find, nidht aus 
vergänglicheit, Tondern aus unvergängli 
chem Samen, nämlich aus dem lebendigen 
Mort Gottes, das da emwiglich bleibet.“ 
Gott jei Zob und Danf, dah wir die Se- 
gensfraft des Gotteswortes Fennen. 

Und wozu bat der gnadenreiche Herr die 
große Umwandlung bei uns vollzogen? 
„Dab wir feien Erjtlinge feiner Sreatır 
ren.” Die Erjtlinge, jei eg bei den Men 
ichen, fjei e$ bei Tieren oder Gaben des 
Seldes, gehörten insbejondere dem Herrn. 
So follen auch wir gehören zu diefen Ve 
borzugten, die in befonderem Map riihmen 
dürfen die Gnade des Herrn. 

Herr! dein Wort, die edle Gabe, 

Diefen Schat erhalte mir, 

Denn ich zieh es aller Habe 

Und dem größten Reichtum für. 

Wenn dein®Wort nicht mehr joll gelten, 

Worauf foll der Glaube ruhn? 

Mir it’ nicht um taufend Welten, 

Aber um dein Wort zu tum. 
Tsriedenbote. 





Was wir in Sibirien gefunden und 
ansgerichtet haben. 


BP. Neufeld. 


Yortjegung. 

Die Leidensgeichichte diefer Schule be- 
leuchtet jo draftifch den in den Ariegsjah- 
ren berrfchenden Deutfchenhaß der ruffi- 
schen Behörden und bejtätigt auch jo man 
ches von mir früher Gejagte, dab ich eini- 
ges aus der Gejhhichte derjelben, wie mir 
jie einer der Lehrer jchriftlich mitgeteilt 
bat, wiedergeben werde. — Drei Sahre hat- 
te die Schule beftanden und war von Sahr 
zu Sahr an Schülerzahl und an Sympa- 
thie bei der mennonitijfchen Bevölferung in 
WReftfibirien gewachjlen, da brad) der Rrieq 
herein und madte allen Zufunftshoffnun- 
gen auf die Schule ein jähes Ende. Noch 
immer hatten einige Wenige die Laften des 
Unterhalt3 zu tragen. Obwohl man ger- 
ne bon den Früchten des Schulbaumes ge- 
nießen mochte, Tießen die meijten fich nicht 
erbitten, auch etwas mit beizutragen. 

Wie ein Plik aus heiterm Simmel bie 
es plößlih: Krieg mit Deutichland! Bange 
Ahnungen Stiegen in jeder deutfchen Pruit 
auf. „Nieder mit den Deutichen,“ mar 
der fchauerlihe Ruf der Volfsmenge in 
der Stadt Dmäsf. Sett begann die jchmwe- 
re Leidenszeit unferer Schule. Der (feit 
dem Rriegsbeginn aufgezwungene) Leiten- 
de, Raffetfin, jchien meinen zu wollen, 
daß wir an dem ganzen Eldnd des Arie- 
ges Ichuld feien als Deutiche. Alle Ver- 
teidigungsverfuhhe machten die Sache nur 
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ihlimmer. Der Scularzt nannte unjere 
Verwaltung „Diehäuter” und fragte uns, 
warum unjere Frauen ihren Soldaten die 
AHugen ausgejtochen hätten. Es blieb uns 
Ichlieglich nichts übrig, als zu diejfen Ver- 
rüictheiten zu jchweigen. Eines Mor 
gens verlangte der LZeitende, der VBorfiter 
des Schulvereins jolle jogleich den deut- 
Ichen Wächter entlaffen. Da die Wächter 
frau aber jchwer franf lag, fo wurde ihm 
gejagt, dal folches ohne Grund und zudem 
mitten im falten Winter unmöglich fei, und 
wir jogar für joldhe Tat beitraft werden 
fönnten. „Sch werde euch zeigen, was e3 
heitt, die Deutichen in diefer Zeit mn Schuß 
zu nehmen!” rief der Leitende mititend. 
„Smd die Rufien denn Sunde?” Er mwoll- 
te namlich feinen PBferdefneht und def 
fen Frau in das Mächterquartier jtecen. 
Da der Vorfißende dem Befehle nicht nad)- 
fam, wurde er beim Herrn Gouberneur 
verflagt. Diejer lieg Herrn Hübert extra 
rufen und madte ihn in Raffetfins Ge 
genmwart auf die jchandlichite Art herumter 
und drohte mit Verbannung, wenn er noch 
ein einzigesmal gegen die Mnordnungen 
des leitenden Lehrers fprechen werde. „Sshr 
Deutfchen fegelt unter falicher Flaage und 
wollt die Herren im Zande Sein. Much tt 
mir zu Ohren gefommen, dab der Verein 
ichlecht das Geld zum Interhalt der Schu- 
fe zufammenbringt. Ein Wort, und ihr 
werdet ausgefiedelt! Wiht ihr wohin?“ 
„sch weiß,“ durfte 9. nur antworten umd 
dann var er entlaffen. Furcht und Schref- 
fen fam jet ütber die Ickten Mohifaner, 
die noch das Schulrad drehten. Kaffetfin 
war nın Diktator. Die deutfchen Lehrer 
wurden entlaffen. Muf befondere Firbit 
te der Herrn Direftors durfte der Religi 
onslehrer bleiben. Amer ruffiiche Lehr- 
fräfte wurden hingeichieft, und dem Ber 
ein wurde vorgeichrieben, das Geld zum 
Interhalt der Schule halbiahrlih voraus 
in die NReichsrentei einzutragen. Mllen war 
c8 fFlar, was ein Nichterfüllen diefer For- 
derungen zur Folge haben witrde: denn 
fchon fchmachtete eine Anzahl mennonit‘ 
icher VBerbannter im hohen Norden für Iä 
cherliche Mleinigfeiten. — Schreiber diefer 
Zeilen bereiite mım in den Meihnachtäfe- 
rien die Gemeinden ımd bat um Unterftiiz- 
zung. — Wird die GSefellfchaft jekt ein- 
ateifen und auch etwas don der jchweren 
Zait tragen helfen? Nicht mit einer Ro- 
pefe! 


Die deutichen Schüler verliefen fih mehr 
und mehr, die ruffiichen zahlten nicht. Das 
eingetragene &eld murde fo von der Be- 
hörde verteilt, daß die Ddeutichen Lehrer 
nicht beitehen Fonnten, troßdem fie von 30 
bis 33 Stunden wöchentlich hatten, moge- 
gen fih die ruffischen Lehrer mit 20 bis 
34 und der Leitende fogar mit 7 Stunden 
wöchentlich beanügten. Wir deutichen Zeh- 
rer durften nicht mehr ohne meitere® an 
den Tiieh des Leitenden fommen, fondern 
befamen unten an der Titr im Lehrerzim- 
mer ein Tilchehen. Das Eintauchen der 
Tseder in des Leitenden Tintenfah wurde 


uns Sogar streng umnterfagt. Ind mir 
fchwiegen. „SHätt” ich Flitgel, hätt’ ich 


rlüigel!” feufzten mir manden Tag. Was 
follte weiter werden? 
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Soweit das Zitat aus Lehrer Gädes Be- 
richt. Da die wenigen Berjonen nicht 
weiter imjtande waren, die Schule zu un- 
terbhalten, wurde bejchlojjen, fie jamt In- 
ventar der Krone zu übergeben. Eine 
Schenfungsurfunde wurde aufgejekt, laut 
welcher fie freiwillig alles der Regierung 
vermachten. MS die Glieder des Vereins 
diefetiige nicht unterichreiben wollten,wur- 
den jie durch Drohungen mit Verjchiefung 
gezwungen, e3 „mit Freuden“ zu tun. 
„Mit Häandedruc, freundlichem Geficht und 
blutendem Herzen wurde Abjchied genom- 
men.“ Nett dient das fchöne Schulgebäu- 
de Rriegszwecen. 

Bor dem Rriege hatten ji an diefent 
Plate ichon recht viele Mennoniten nie- 
dergelajien. Noch jekt macht die Menno 
nitenfolonie mit ihren geraden Straßen, 
freundlichen und foliden Säufern, einge- 
zäunten und mit Pappeln beitandenen 
Sofpläßen einen angenehmen, ja borneh- 
men Eindrud, obwohl die Verwahrlofung 
bie und da Ichon recht deutliche Spuren 
zeigt. Sett ift fait alles vom Militär in 
Anfpruch genommen. Hab, Mihtrauen u. 
PBedrüdung von feiten der Negierung und 
der rufftichen Nachbarn haben aber fajt 
alle bewogen, den Drt zu verlaffen. Wir 
fanden dort noch eine Familie Tehjmann, 
die erjten Mennoniten, die wir auf unje- 
rer Neife antrafen. Hier tranfen wir den 
eriten „mennonitischen” Kaffee und aben 
die erjten „mennonitifchen“ Zmiebad und 
Dbitfuchen, jo wohlichmedend, wie ihn nur 
die mennonitiihen „Mumfes“ zubereiten 
fonnen. Co fam es mir damals vor. 
Wahrlih, da fchmeckte e3 noch nicht nad) 
„am Hungertuche nagen”. — E3 gab viel 
Sragen3 umd Verwunderns von hiüben und 
driiben. Die Familie Tehjmann bat 
während des Rrieges mit Deutichland 10 
männliche Glieder, Söhne, Schwiegerföhne 
und Enfel, fiir den Sanitäts- und Wald 
dienit hergeben müffen. Mirch jett hie e8: 
der und der Steht jeßt im Dienit, der und 
der foll näcdhftens auch wieder gehen. Man 
laßt alles mit Nefignation über fich erae 
ben. „Waut jäl wie dohne!” heiht e8. 

Von Kolomiino (früher Omsf Boft) 
fuhren wir mit ©elegenhbeit mit einem 
Verwandten Franz Thieen in das nahe- 
liegende Mennonitendorf Tichufrejemfa. 
Hier Ffehrte Br. Faft bei einem alten 
sreunde, ich bei meinen Verwandten ein. 
Franz Thießen bat auch erfahren, was ruf- 
iihe Krankenpflege bedeutet. Im Dienft 
jtehend, erfranfte er am rechten Bein. Man 
brinat ihn in ein Militärboipital. Die 
Merzte dort fchenfen feinem Bein menig 
Aufmerffamfeitt. Die Sranfenichweitern 
fiümmern fih um.die Kranfen fait gar 
nicht. Sobald der Arzt aus dem Aranfen 
faal geht, find auch fie fort. Das Bein 
wird immer jchlimmer; Die Schmerzen 
werden fajt unerträglich. Seiner Frau ge- 
Iingt e8 zuleßt durch eine große Geldjum- 
me ihren Mann aus dem SHojpital heraus- 
zubefommen. Sie bringt ihn in das Bri- 
vathofpital eines tirchtigen Arztes. Diejer 
aber fann mit aller Vorficht durch Gottes 
Silfe wohl das Leben, aber nicht mehr da3 
Pein des Rranfen retten. Mit einer ernit- 
fihen Krankheit in ein allgemeines Hoj- 
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pital Fonmmen, war mei ja viel, als 
ven Zode verfallen jein Das Liingt aud) 
aus den lebten Worien eines meiner lieb 
ten Schiller und Freunde heraus, die er 
auf jeinen Stranfenlager im SHojpital zu 
Dreit erg f an jeine Deutter jchrieb. Die 
ler furze aber e (ylıti D . T iaui 

moört lich: Liebe Wama und Gejchwilter! 
Den bierten ı Ic) trande 
bauje und Icon N ich, I bot 
jtehbt. In einigen Tagen bin ich sc 
glaube an Sejum & tum ı Mi 
Dieje Zeit weiter it er nicht gefomm 
Er wurde und blieb bejinnungslos, bis eı 
Itarb. 


N 


sn Tiehufrejewfa und dei 
nonitilchen Dörfern um n | 
. der Bahlinie liegen, it fortgejett 

nilitäriiche Einguartierung. Seder So 
Hat jeine 4 ar Soldaten 31 beherbergen 


d DVelon 


die gri ößeren Defonomien Hundert und 
nehr. ı Ei vol jner werden nicht wei 
ter beläft igt, al5 dal Ste fich auf wenige 
Zimmer befchränfen und den Soldaten da 
Brot baden, allenfall3 auch das Efjen fo 
chen müjjen, dejfen Zubehör aber von der 
Wilitärbehörde ge lief rt wird. Gute oder 
schlechte Behandlung bangt von dem Be 
nehmen der Einwohner, viel auch bon der 
Zaume und dem Charafter der Dffizier: 


ab. Meine Verwandten weigerten Jich ein 
mal während der Negenzeit eine Anzahl 
Soldaten in ihre bejieren Zimmer zu neh 
men. Der fommandierende Offizier be 





fahl ihnen, fofort ihre beften Zimmer 
berzugeben; für die Wirte feien die ge 
ringen qut genug Eine hi Iinter 
redung zwilchen Wirt und Offizier beiwo 
gen leßteren, von feinem Ro chabı »n abzu 


jtehen. Fortietung folgt 


Die erite Anferftchung. 


Diefe Muferjtehung wird verichieden ver 
ftanden. Cinige balten und verjteben es 
lo, daß das die erite Muferitehung ift, wo 


bon wir in 1 Theil. 4, 15 17 lfefen, auch) 
wohl in 1 Sor. 15 und nehmen auch wohl 
noch die zwei Verje in Off. sob 20, 5—7. 


Andere halten und verjtehen e3 fo, das; die 
je Auferftehung, wovon erwähnt als eine 
leibliche Muferjtehung, die geiftliche poran 
geht und geben mul, wenn wir an der 
feligen Muferjtehung teilhaben wollen. 
Wie es dort in .Difioh. 20, 5 heit: Se 
tig ift der und heilig, der teil hat an der 
eriten Mufe vitehun 3; iiber folche hat der 
andre Tod feine Macht uw. Sch muß fa: 
gen, dal; ich 13 auc wir gut fajien fann, 


dab Die Toten lei blich c y zwei Mal auf 
eritehen wer et Ichon bon die 


ice etwas näa 


» Ef na HE pP Ay 
v td n cin 160 
h 


Ion behauptet wir 
ber zu bezeugen 

rea Bid au Auferjtehung, 
menm wir auritcfgchen auf den eriten Men 
fchen Man um N Eva, die wurden nach dein 
Ebenbilde Gottes, rein und ohne Siimden 
erichaffen, md überfamen fomit aeiftliches 





Leben von Gott in fih, und hatten dasfel 
be jo lang» bis fie die erite Sünde durch 
Unaehorjam beganaen Denn es heift 


dort im 1 Mofe 2, 7: 
machte den Menichen aus ein 
und blies ihm ein den Tebendigen Odem 


Ind Gott, der Herr, 


em Erdenfloß 


Wennonitifche Bundichan 


\ 1r 
? \ YMenin } ın 
le JUUJE. it1ld 


jo war der Menjd) 
lebendige Seele. Nun find fie aber 
in jolchem Zuitande geblieben. Gie 
wie wir dort weiter lejen, durch die 


Siinde ımd Webertretung nach beider Hin 
licht geitorben, fowohl geiftlich al3 aud) 
ich, geiftlich gleich und Leiblich Ipater, 


denn Adanı lebte überhaupt 9830 Sabre u. 
itarb dann den leiblichen Tod. Dah der 
Dtenich gleich nach dem Sündenfall geiit- 
[ich geitorben tt, gebt hervor aus den Wor 
ten unfers Gottes, wenn er dort im 17. 
Vers am Schlufjfe jagt: Denn welches 
Tages du davon iljejt, wirft du des Todes 


nämtlichen eu 
jpäter. Aus Die- 


gleih am 


iterben, alfo 
nicht ung bimderte Sabre 


wir alio fchliegen, dal diejes 

der geiltliche Tod gemeint ilt; Denn der 
[. Gott wird nicht etwas hinjagen, was 
richt jo werden wird, nicht jo al3 wir Men 
3 tun oder find, wenn wir et- 

113 jagen aber nicht tun oder halten. Gott 

t nicht ein Menich, dal er liige, noch ein 

tenichenfind, da ihn etwas gereue. Soll 

te er etwas jagen und nicht tun? Sollte 
er etwas reden ut ee nicht halten? 4A Moje 


3, 19. Mlfo find fie jowohl dem geijtli- 

al3 auch dem leiblichen Tode anheim- 
antatken, Ind die Folge davon war, daB 
der geiftliche und Teiblide Tod auf alle 
jeinen Nachkommen, ja auf die ganze 
Menschheit gefommen ilt. Mlfo ijt der 


2 
che 


Menich von Natur aus geiftlih tot und 
dem leiblichen Tode fann er nicht entrin- 
nen, denn e8 ijt dem Menfchen gefett ein 
mal zu jterben und darnach das Gericht. 
Ebrüer 9, 27 Do hat Gott, Gott der 
Snaden, den Menschen nicht in folchem 


oten 


Zuftande gelaffen, und läßt 
noch nicht. E3 Deine in Zuf. 


geiftlicht 


fie auch jett 


1, 68: Er hat fie nicht in folcdem elenden 
Iıtitande aelafien, fondern bat fein Volt 
erlöfet I 1d zivar dadurch, dal er feinen 


Eingebornen gab, auf da alle, die an ihn 
alauben, nicht verloren gehen, fondern das 
ewige Leben erben. Wie vorher gejagt: 
Der Menich tt von Natur aus geiftlich tot 
und mul von Diefem Tode aufmachen und 
wenn er anders das ewige Neben 
Darımt heilt e8 in Ephefer 
5, 14: Wache auf, der du fchlafit, und fte- 
he auf von den Toten, fo wird dich Ehri- 
its erleuchten. Alfo ift eine geiftliche Murf- 
eritehmg erforderlich um felig zu werden. 
Sn Ev. oh. 5, 24 Tefen wir wie folgt: 
Ner mein Wort höret und glaubet dem, 
der mich gejandt Kat, der hat das ewige 
Leben, und fommt nicht in das Gericht, 
fondern er ijt vom Tode zum Leben bin- 
durch aedrungen. Der 25. Vers aehört 
eigentlich noch dabei. Da heiht es: Wahr- 
lich, wahrlich, ich fage euch: E83 fommt die 
Stunde, und ift fchon jest, dal die Toten 
werden die Stimme des Eohnes Gottes ho- 
ren: umd die fie hören werden, die iwer- 
den Ieben. Sa, was für Toten werden e3 
fein, die die Stimme des Sohnes hören 
werden? Nicht andre als die geiftlich To- 
ten. Solche ımd ähnliche Schriftitellen Tie- 
hen fich noch mehr’anführen, die da bezeu- 
dab die geiltliche Murferftehung, mo- 
bon erwähnt die erite Muferftehung sit, 
und die zweite, die leibliche, zu der Zeit 
der Tetten Bojaume, denn c$ wird die Po- 


aırtıtehhen 
WwilTtIcHel, 


ererben will 


gen 


17. März. 


jaune jchallen und die Toten werden auf- 
erjtehen, unverweslid ujw. 1 Kor. 15, 52 
und ferner. Da ich denn weiß und darauf 
rechnen fann, dal viele von unfern X Lejern 
e5 von der erjten Auferjtehung anders be 
jehen und verjtehen als ich hier nad) mei- 
ner Weberzeugung gejchrieben Habe, jo 
möchte ich denen bitten, diejes zu prüfen 
und das Gute zu behalten. PVleine Ueber- 
zeugung it einmal jo, und wenn eure an- 
ders ijt, jo will und fann ich euch diejelbe 
auch nicht nehmen. Ein jeder jei jeiner 
Meinung gewih. 

Gottes Wort jteht deshalb doch feljen- 
fejt und unbeweglich, wenn wir jolcdhe und 
ähnliche Schriftitellen auch nicht überein- 
jtimmend verjtehen, es wird jolcdhes auch 
feinen Abbruch tun. 

Seinrih Rempel. 








Rennonitijäes Hüfswer! für 
Dentichland und Deiterreid). 
Die jüngiten N ummern des „Oemein- 


deblatt” umd der „Wennonitiichen Blät- 
ter” bringen Wrtifel über die Erweite- 


rung des mennonitiichen Hilfswerfs für 
Deutjichland und Defterreih. ES hat ji 
in Deutichland ein Komitee gebildet für 
diejes Werf. Das Komitee bejteht aus 
drei Gliedern: Die Prediger Michael 
Horich, Hellmannsberg und Sohann Wie- 
be, SHarlander und Schweiter Lena Büh- 
ler. Mußer den Liebesgaben aus Alme- 
rifa bat das Komitee bereit3 3808 Marf 
bon Gebern in Deutichland empfangen. 
Sur 42 bungernde Kinder aus Wien hat 
das Komitee in mennonitifchen Familien 
unentgeltlihde Unterfunft gefunden, jo 
das; von Seite des Komitee® nur Die 
Neifefojten zu bejtreiten find. Mutmaß- 
lich) wird der nächite Bericht die Nachricht 
bringen daß die Kinder angefommen und 
in PBilege genommen worden jind, troß 
der Schwierigfeiten durch die unficheren 
Verfehrsverhältniffe, die zur Zeit in 


Deiterreich obmalten. 

Schweiter Lena VBühler jchreibt daß 
jie dem Herrn danfbar ift für die Ge 
legenbeit, den Armen und Notleidenden 


zu Dienften zu fein und ihnen die Gaben 
der Liebe zu überbringen, die oft mit 
Danfestränen angenommen werden. Sen- 
dungen von SNleidern find ihr jehr et- 
winjcht, doch Geldgaben find auch will- 
fommen. Man hofft da die erjite Sen- 
dung don Stleidern bald dort anfommen 
wird. Eine Schweiter in Hillsboro, Kan- 
jas, die eine Hilte mit Kleidern chic, 
bat zugleih einen Prief an Schweiter 
Bühler gejchrieben und fie erfucht um 
Mitteilung über den Empfang der Ga- 
ben und ob die Nleider zwerkentiprechend 
gemacht find, auch iiber weitere Bedürf- 
niffe ulm. Wirflih ein guter Gedanfe. 
Allen, die leider jchifen ift zu empfeh- 
fen, ein paar Beilen an die Schmweiter 
au ichreiben. Sie wird gerne antworten. 
Die Briefe Fönnen nach Scottdale geichickt 
werden zur Beförderung. 

Man bat. auten Grumd anzunehmen, 
da in Feineng andern Lande die Not fo 
grob ift wie in Wien, Das Mennoniti- 
iche Hilfs-Komitee in Deutfchland mird 








1920. 


nah Kräften bier Hilfe Teijten be: 
wie allgemein befannt, bedarf aud 
Deutichland der Hilfe Im een zu 


heißt es: 
unterernäbrter Sn 
der in Deutjchland, von welchen eine Wil 
lion jich in verzweifeltem Zuftande befin 
det, bedürfen der jofortigen Silfe, um 
nicht fötperlich umd sein 

su geben und zu r£eriipi 
ihlimmite Zeit in Br Deutfehen 


verläfjigen Bericht 
Zehn Millionen 


su Grunde 
eli Die 
Enä h 


rungsfrifis steht in den näcdhiten drei Wo 
naten, März, April und Mai, noch bevor. 
Sie fanı allein durch ausgiebige Hilfe 


vom Muslande ber überwunden werden. 
E33 bedarf dazu der freigebigen inter 
jtüßung aller Bewohner unieres Yandes, 
welche das Herz auf dem Tecten Fler 
haben. Die deutjchen Säuglinge und 
Kinder im zartejten Lebensalter bleiben 
in der Entwicklung zuriüe, weil die in 
folge ungeniügenderErnährung ventfräfte 


ten Meitter fie nicht jtillen können und die 
geringen Mengen von Milch, die geliefert 
werden, nicht ausreichen, um fie mit bin 
reichender Nabrung zu verjeben. Die Hin 
deriterblichfeit in deutichenGroßitädten bat 


gewaltige Dimenfionen angenommen, Na 
hitis (in Deutjchland jeit langen Jahren 
„die engliihe Krankheit“ genannt) und 


Tuberfulofe breiten ich beitändig aus. 
Selbit im zartejten Kindesalter werden Die 
Kleinen von der Schwindfucht ergriffen 
und jind rettungslos verloren, weil fie in 
geradezu” unfahliher Weife unterernährt 
iind. Viele Kinder von drei Sahren find 
außer Stande zu Steben, weil die Bein 
fnochen zu jchwach jind, um fie zu tragen 
Das Kinder-Elend iit entjeglid. Nın 
durch freigebigite Silfe fann eine Sata 
itrophe der Ddeutjchen Kinderwelt verhiitet 
werden. „Es gibt feine Kinder in Ber 
lin, die nicht unterernäbrt ind“, jagt Herr 
Doktor Meyer, Glied des jtädtiichen Ge 


jundbeitsrates. Alle Säuglinge bis auf 
eins, Die wir jelbit gejeben baben, Tind 


ank,n ON} yr + 
Sröße, Die Neu 
balb }o 


unter der gewöhnlichen 
gebornen jind durchichnittlich nur 


groß wie in normalen Zeiten. Nur ein 
wirflid normales Kind haben wir geje 
ben. Dejjen Mutter it Köchin in einer 
großen Anitalt, wo Jie berufsmähig die 
Speifen verfuchen muß, die fie bereitet. 


Sshr Kind ijt normal. 


Gaben für das jo notwendige Hilfs 


iwerf werden mit Danf entgegengenom 
men.  Geldgaben werden monatlich per 


Kabel an Ort und Stelle befördert. 


Neifebericht von Beter Görk. 


Yortjegung. 
Um 9 Uhr u. 3. in Bortland. Wieder 
wie in Seattle die nämlichen Menichenivo- 


gen. Etwas über eine Stunde warten, 
dann jolls weiter gehen, San Francisco 


zu. Um 10:30 %W. M. ab von Bortland. 
Bajlieren joeben einen Chiffsbauhof. Auf 
hohen Geftellen ruhen vier im Bau fich 
befindlihden Schiffe. Weftlih von Bort- 
land fließt der Williametta Fluf. Auch 
bier liegen Taufende von Baumfjtämmen 
neben den Säge-Mühlen im Fluß, die und 
dünn, zum SBerjchneiden. Biel Urwald 
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umfjäumt die Ufer. Stellenweile ift man 
beim Slären des Yandes. Mach ı ter 
Arbeit lobnt gut ichtet t 
Anbau von Getr d zahımem BraS. 
Yurch Die Bienenftt den ein zum Ver: 
jüßen nad) jaurer Tagesarbeit ir ba) 
jieren den erjten Weingarten, auch Tchöne 
Ylfalfaf jelder. Das Corn tft i | 
rer Höhe, hat aber nur wenig 

Mehren. Eine fleine Serde St ithe 
gralen auf einem Alfal {i T 

dere mid), warum die Selder 

Gräben in jeymale Streifen eing 

sum Bewallern oder zum Entmwalle 
Wir paflieren ein Soptenield, dann ijt noch 
nicht alles verlore denn gelegeı 
fommt wohl Walz | dazu sn v bon 
PER Dratgefleht und von Ce e 
bauten Höhle hül o x 

Bären zum Vergnügen. 

Um A Ihr fahrt der Zug dur Sa 
lem, Dregon. Hier ftehbt das Staatsfa 
Bike. Die Ntehweide und Tonft ( 
freidenahtwuchs Ieidet umter 
Dürre. Sind wir vielleicht in der Gegend 
wo es nur während des Winters umd zivar 
durch.mehrere Monate alle er je regnet? 
Dann wären für mich frühere Gejichichten 


i 
iiber beriodiichen Negen £lar. Der Vort 


land tt e3 25 Fuß über vd 


gel. $ Diet bei Shedd 92 Meilen weiter 
jereitg : 360 Fu. Bier it ein Feld Hafer, 
aber nicht von jolcy gedeiblihemn Wu 


) 6 X 22 

l. H9mriche 
144 ° Ir I 17 
ı Dt ver Hug 8 Mei 
fahren, oder fährt er 


wie in Sasfatchewan 
den letten Stationen 
len in 6 Minuten 


an 
nur am Tage To jchnell? Rıshber auf 
feiner Strede hat der Zug jo bin umd bei 
geichlengelt, wie jebt. Aber Stau 
Staub liegt auf dem Fahrwea neben dem 
Pahngeleife von den Fubrwerfen jeit 
wärts geworfen Garten-Nillen äbnlich 
Hier jind Bewällerungsfanäle ın d 
nen Flächen. Sumderte von Adern I 
garten zeigen Gedeibhen zu beiden Seiten 
der Bahn. Die Scenerie bat Tich plöglid) 
verändert. Ebene Flächen mit I Je 
waldeten, Iteinigen Sitgeln wech) 
Die Abhänge waren bejät und 
erntet. Brauchen die Zeute bier Bremijen 
an ihren Farmmajchinen? oder umfretit 


man den Hügel wagredt von der Spibe 
bis unten? Das Gras auf den Hiigel 
Abhängen it ditrre, wie im Winter. Sn 
das Seufzen der Natur und Kreatur miicht 
ih auch wohl das Stöhnen N r Sausmut 
ter ihres welfenden ımd abiterbenden Ge- 
mifes wegen. Das Korn Sicht dem ähn 
lich wie in Mamas Garten in Canada: 
Zwei Fuh hohe Stengel — daran Nehren 
Dick und lang, wie eines Mannes Daumen 
etwa 6 Zoll vom Erdboden. DD 
181 Meilen bei 424 Zul Höhe. 
formig liegt der Staub an den 
Abhängen im Wechfel nit dirrem Gras. 
Wann, oder ilt bier überhaupt Je srith 
ling? So dicht wie 3 Meilen neben ein 
ander find pur die Statiönchen ımd Städt 
chen. Staub, er und Diinit verhindern 
jeden Fernblid. Die Sonne erfcheint m 
Die Velperzeit sablaelb und beim linter- 
gang iit es ein roter Feuerball wie fo 
oft auch in Nanjas. 

Es füngt an Dunfel zu werden. 





: = 


Habe 


1 
wir an dielem Wa 


5. 


te ımterbrochen, um nach einem 
Tag von Yırf mg auszuruben. Es war 
In Greel 239 Meilen 

Morgen beißt Die 

at S1llon | len Sehen bei 

sus 0 d Bebirgstuppel des 

\\ einen Tunnel. 
unten in eine hlucht 2000 Fuß 
ter uns Das Seleie, IBeLOgeR wir bor 
n in einem Sufeilen Bogen paifteı 
einen Tunnel. 
ıch die Schwefelquellen; umnjer 
Io 11 Dieies 
gejeben Ivor 
er Zug Schlingert dem Sacra 
g. Nehme von dem 
mmtenen einen Villen zum Früh 
nd Stille um 3. M. M. über die 
vita binem  geichludft. 

: Um 11 Uhr 
W. nach unferer Zeit werden ivir un 
reitgehalten. 





am Delta Depot 

> eine halbe Meile ab vier 
seleife gejprungen. So 
führt die Arbeiterjchar mit dem eifer- 
um die Wagen 





wieder zuriick zu bringen. Necht ungewilje 
- Geduld und des Harrens ste 
wohl bevor. Man jpricht von 8 
174 Wtetilen bon 
Bortland bei _ Bub 90h Zur Ab 
wechslu inde ich ein Kleines Trinfalas, 
N © It Ü rma mir 
eine ibrei rlodenden Anzeigen zugeschickt 
Je! mand in California mir eine 
leicht ift e8 auch nur 

r Scherz. Abwarten, ob }id) 

ertlich dom 


„u Lik iUDL>*7N1 


r 
D 
m 
EEE 
> 
G 


. Um 
q dem An 
ı bon Del- 


ern folgeı Etwa et Meilen 

liegen zwei Fradıtwagen mit Ei8 be 
n, vom Bahndamm binunter gerollt, 
nd die dritte mit Holz beladen hat man 
eitwärtsgehoben. ag auch auf der Gei- 


3:30 8. M. darf aud) fen 
4 
t. 





ulnıryı 1trInr 
söchll til je yl 


ijeine verlorne Zeit 

loll, dann werden 
chmittagq noch Staubmwirm 
der jeben. Die Meberbleibjel einer langen 
Diürre zeigen fich auch bier in Feld und 
Wald. E3 joll über 100 Gr. 3. warm 
jein. sn diefer Gegend find die Gebirge 
ein gut Stüd abgeholzt durch die Ditrre. 
Der Boden ift meijtens rote Riefelerde. Der 
Sacramento-Flub it Sehr niedrig und 
ihlängelt ftch bin und ber ziwijchen den 


noc) wieder 











6. 


Selsblöden. Sm YZlußtal jind hie und da 
Bewäjjerungsgräben gemadt. Wan hat 
doc) wohl bewäjjert. set nad) der Ernte 
überläßt man die Bearbeitung der Brache 
dem Vieh und der Hike. Ein recht frau 
riger Anblid. Ein dicker Herr von San 
Francisco jagte mir, dab es hier nicht jo 
jei, wie im Djten und Norden. Die Ne- 
genzeit jei bier vom November bis zum 
März Wird jo eine weile Einrichtung 
bom Schöpfer jein. Auch paßt der An- 
jiedler ji) wohl den jeweiligen Verhält- 
riifjen an nad) dem Grundjag: der Menjc) 
ijt das größte Gewohnheitstier. Db der 
Sacramento e8 hier jo macht, wie der Wil 
in Egypten das Land mit jeinem jchmugig- 
roten Gemwäjjer durch Ueberjhwenmmung 
düngt? Seine Ufer jind flach genug, das 
Wajjer überlaufen zu lajjen. Sehe aud) 
die erjten PBalmenbäume bei der Station 
Nedding. In Gerber hielt unjer Zug wohl 
eine Stunde an. ch nahın Gelegenheit, 
mir ein PBint Mil zu faufen, welches, 
mit einem Bijjen Brot, ein föjtliches 
Abendejjen war. Wlötglich ändert jich die 
Scenerie. Die Hauptgräben fir Bewaäjje 
rung jtehen voll Wajjer. Zwijchen den 
Dbjtbäumen in FSurdhen wird YZucerrohr 
und Alfalfa bewäjjert und nit Erfolg ge- 
zogen. Wie fajt überall, jo zeigt auch hier 
die Wirtichaft ihren Wirt, und jeine je 
weiligen Methoden beim Acerwerf. 


Recht lebhaft werde ich beim Anblick der 
Wajjerrinnen erinnert an unfre jchwere 
Pionier-Arbeit in San Yuis Valley, Co 
lorado, dur I Monate im Sabre 1912. 
Drainieren braucht man bier wohl nicht. 
Wenn ich num den jcehönen von Gement ge 
pflajterten Weg jehe, dann fallen mir die 
Herrlichfeiten ein von Zouifiana mit jei 
nen für die dortigen Verhältnijje nötigen 
Runftitraßen,, wie fie in den verjchiedenen 
Tagesblättern gejchildert wurden. 

Nacd) des Tages Staub und Hiße bat 
eine angenehme, fiible Brije eingejegt aus 
dem Sidojten. Injer Zug bält in Davis 
695 Meilen von Portland. Xeje noch Ro 
mer 11, bete jtill und gehe zur Ruhe. 

Donnerstag, den 30. Mugujt 1917. 
Sottes Bitte heute Morgen wieder neu. 
Sclief etwas bejorgt ein; durfte nod) 
einmal mich ausruben im Touriiten-Schlaf 
wagen. Sind noch 50 Meilen von Daf- 
land. Wlan bat unlern ganzen Zug auf 
geladen auf der größten Fahre der Welt 
zwijchen VBalepo und Berfelev. lm 6 
Uhr wieder zu einer andern Dampffähre 
um nad) San FSranrisho binitber zu fahren 
(4 Meilen). In diefer großen Stadt im 
Depot der S. Fe Bahır am Pilletfchalter 
fchreitet ein Mann, sewachlen, mit 
furzgeichorenen weiten Bart hin und ber. 
Sch wollte ihn jchoin arireden mit Br. 3. W. 
Negier. Doch aber nicht hier!? — Ging 
fort und fam wieder Muge in Muge zu 
jteben — da jagte er: Br. Görk, wirklich, 
bift du noch nicht totgefroren? Sein Kou 
jin Negier war in jeiner Gejellihaft. Troß 
Weberraichung, welch ein frohes Wiederje- 
ben mit alten Ranjafern! Ohne viel Auf- 
enthalt wurden wir wieder zur Fähre er: 
pediert um von San Francisco hinüber 
zu fahren 15 Meilen bis nach Richmont; 
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es nahm 21%, Stunden Zeit. Endlich figen 
wir wieder im Santa Ze Zug und fahren 
Sresno zu. Um 1 Uhr find wir in Mer- 
cedes. Aufenthalt 20 Veinuten, um einen 
Mittagslund einzunehmen. In San Fran 
cisco war es jehr neblig und fühl. Weber- 


rof Wetter. Hier recht warm bei fait 
Windjtille.e Um 2 Uhr in Fresno. Durch 


das Drängen von Frauen. und Kindern 
werde ic) im Wagen zuriidgehalten. Wollte 
jonjt den beiden Brüdern Negier auf dem 
Sube folgen. Als ich dann endlich zum 
Yusjtieg die Zür frei befam, war von 
meinen Kameraden nichts mehr zu jehen, 
weder rechts noch links. Auf meine 
Stage, wo jett rajch Hin wm den erjten 
gug nad) Reedley zu befommen, wurde ich 
ihnell an einen Straßenbahnwagen ver 
wiejen. Angefoninien beim South Bacific 
Depot auf welder Bahn ic) von Portland 
bis San Francisco über 700 DW. gefahren 
war. Sch befam die Weijung, rajc) eine 
Meile zu eilen bis zum Santa Ye Depot, 
da befüme ich noch Gelegenheit, jofort 
mitzufommen. Nahm die Straßenbahn, 

als ich hHinfam, war der zwei lihr Zug 
bereitS fort und ich hatte das Nachjehen. 
Sollte nun warten bis 7:50 Abends. 
Süllte die Zeit aus mit Schreiben an die 
Samilie und mit Pilgern auf dem Seiten 
iteg. Stnitpfte mit einem Mann aus der 
Arbeiterflajje an, weldger mir unter An- 
dern erzählte, wie man fich Die und da wei 
gere, die Waffen zu nehmen wm nad) 
Europa in den Krieg zu gehen; eher ins 
Sefängnis. Gebe der Allmäcdtige, in de) 
jen Hände die Gejchicke aller Bölfer ru 
ben, Doch bald den erjehnten Frieden. End 
lich fährt der Zug vor und werde jehr 
überraicht. In der Gar fißen Gujtav W. 
Säddert, Beter KH. Negier und ein Sohn 
von 3. D. Ediger. Noch mehr erjtaune ich 


als Brof. 3. W. Nliewer herbei fommt 

und mir die Hand jehüittelt. Ein merf 

würdiges Zulammentreifen. Brof. lie 
a 


wer erzählt mir furz, wie fie es in Wa 
Ihbington angetroffen md was fie ausge 
richtet wegen unserer Wehrlofigfeit. Fi 
le dankbar gegen Gott fiir diefen Anichlu. 
Als unangemeldeter Naczügler mul ic 
für diefe Nacht ins Gajthbaus in Needley, 
jonjt fein Raum in der Herberge. Treffe 
bier auch Meltejt. B. H. Nichert. Nachdem 
ich mich gewafchen und von der Reife un 
gekleidet, Iefe ih Nom. 13 und gebe zur 
Nube. 

Freitag, den 31. Muguit. Bin er 
wacht durch Gottes Gnade. Xeje Rom. 15. 
Bete. Soll nah einem Mann namens 
Doblen geben um zu frübjtücden. Im Re- 
ttaurant treffe ich einen Br. Ent von New 
ton. Muh BP. 9. Nichert fit am Tijch. 
Der Eritere bezablt für ums drei. Dann 
geben wir zur Bolt Office. XTreffe viele 
frübere Sanfafer. Der Bormittag geht jo 
dabin mit Befuchen und andern Gejchäften. 
Das Mittagsmahl gibt man den Gäiten 
unter der Kirche im Ehjaal und das 
Schluh-Menu  beiteht in Pfirfichen und 
Weintrauben. Nachmittags um 3 Uhr be- 
ginnt die Konferenz. Der Schreiber 9. 
MW. Bahman Tiejt zur Einleitung einen 
Zeil aus 1Nön. 19, 1—11 und betet. 





17. März. 


Dann folgt Predigt vom VBorjiger 9. D. 
Benner, ob. 19, und dem zur Einleitung 
gelejfenen Abjchnitt. 

Yortjegung folgt. 


Dereinigte Staaten 


Minnejota. 


Mountain Lafe, Minnejota, den 
3. März 1920. Werter Editor und Xefer! 
Schon dachten wir vor einigen Wochen, als 
bier in der Stadt mehrere alte Väter aus 
diefem Leben jchieden und andere, Die 
franf waren, gejund wurden, daß fich der 
Sejundheitszujtand gebejjert habe, doch in 
der legten Hälfte des jegt zu Ende gefom 
menen ebruarmonats ijt die zur Zeit 
berrichende Influenza un jo erniter auf 
getreten und bat unter den Witteljährigen 
und Süngeren, Frauen und Männern, für 
manchen jo unerwartet wieder mehrere Op 
fer gefordert, von denen wir, jo weit jie 
uns befannt jind, kurz berichten möchten. 
Claas Enns, der früher bei Butterfield 
wohnhaft gemwejen, 309 dor etwa 2 Jahren 
mit Familie nach Pet. Lafe, wurde bor 
einem Sabr infolge eines Schlaganfalls 
längere Zeit jchwer frank und fajt hilf- 
und jprachlos; erbolte jich aber mit der 
Zeit, daß er fich durch den Sommer wie- 
der in der freien Natur bewegen fonnte, 
befam aber anfangs Februar einen zweiten 
Unfall, welchem er am 18. erlag. Er ift 
alt geworden 56 Sabre, 7 Monate und 7 
Tage. 

Willie, der Sohn der Familie des VW. 
T. Nickel, ein Süngling von etwas über 
15 Sahren, erfanfte anfangs Februar an 
einem Salsleiden, weldem er nad) furzer 
Zeit erlag. 

Die Gattin des Mbr. PB. Wiebe, eme 
Tochter des verjtorbenen Franz Löwen, 
früber Gnadenfeld, S. Rußland, jtarb am 
23. Sebruar nad) furzer Krankheit an der 
lu, welche, wie jo oft, in Bıreumonta aus®: 
artete, im Alter von 32 Jahren, 11 Mona- 
ter und 15 Tagen, und wurde am 25. bon 
der neuen Bircdhe in Delft aus in der Nä- 
be des genannten Stäotchens zur lebten 
Nube gebetet. Sie binterläßt ibren Gat- 
ten, 3 Rinder und andere nahen Verwandte 
die ihr fo frühes Abjcheiden tief empfinden. 

Saft zur jelben Zeit jtarb auch die Gat- 
tin des B. A. Nempel, geborene Funf, die 
vor furzer Zeit von Butterfield nah Mt. 
Lafe gezogen waren, an der obengenannten 
Krankheit, im Alter von 36 Sabren, 11 
Monaten und 22 Tagen, und wurde Mitt- 
woc, den 25., vom Trauerhaufe aus zur 
Srebesrube bejtattet. Sie binterläßt ihren 
betriibten Gatten, einen Sohn und eine 
Tocdter, nebjt den Eltern und Freunden, 
die den Verluft jcehmerzlich empfinden. 

Donnerstag, den 26., um 10 Uhr vor- 
mittags, Itarb im reife feiner Lieben 
Sohn 3. FBaft, nachdem er 10 Tage jchwer 
franf gewejen, im Alter von 56 Nabren, 
und binterläßt, aus eriter Ehe, mit Mar- 
gareta Enns, mit der er 7 Nahre und 4 
Monate zujammen gelebt, 2 Söhne und 











1920. 


eine Tochter; und aus zweiter Ehe, mit 
feiner ihn überlebenden Gattin, Aganetha 
geb. Bogt, mit der er 23 Sabre, 4 Mona 
te und 4 Tage gemeinfam den Weg diejes 
Zebens pilgern durfte, 3 Söhne und 4 
Töchter, davon eins gejtorben ijt, und 4 
Sroßfinder und Brüder, Schweitern und 
Eltern, die jein Abjcheiden tief betrauern. 
Montag, den 1. März, fand von der Delft 
firhe aus das Begräbnis jtatt und Die 
entjeelte Zeiche wurde auf dem Begräbnis 
plag auf der früheren Melt. 9. Boths 
Jarın, dem Schoße der Erde übergeben. 

srau oh. M. Harder, eine geb. Xieie 
Epp, die in voller Blüte ihres Lebens 
itand, wurde aud) von der herrichenden 
Krankheit iibereilt, und nad) wenigen Ta- 
gen war jie auch eine Xeiche. Sie erreichte 
nur ein Alter von 28 Jahren, 3 Monaten 
und 23 Tagen. In der Ehe gelebt die 
furze Zeit von 6 Jahren, 10 Monaten und 
23 Tagen. Sie hinterläßt ihren in Trau 
er verjegten Gatten, und ein Töchterchen, 
beiderjeitige Eltern, einen Bruder und vier 
Schmweitern und viele Freunde, die ihr fo 
frühes Abjcheiden tief empfinden und be 
trauern. Das Keichenbegängnis fand 
Samstag, den 28. Februar, vom Trauer- 
hauje aus jtatt, woran die nädjten An 
verwandte und Freunde teilnahmen. 

Der alte Onfel und Großvater Beter 
Siemens, der jchon mit Yamilie längere 
Zeit -im Städtchen gewohnt bat und für 
fein hohes Alter merfwirdig ritig war, 
mußte in diefen Tagen auch dem Ruf: 
„Komm wieder, Menfchenfind“ folgen; er 
jtarb am letten Mittwoch den 25. Febru 
ar, nachdem er nur wenige Tage Ffranf 
gewejen, im Alter von 82 Nahren, und 
wurde am 3. März von der erjten Menno 
nitenfirhe aus zur Grabesruhe gebradt. 
Yeäaheres it uns von der YJamilie des Lett 
genannten nicht befannt; hoffentlich wer 
ven die Anverwandten darüber berichten. 

Mehrere jind noch mehr oder weniger 
jchiver frank, doch hoffen wir, dat; ich die 
Betreffenden bald wieder der völligen Ge 
fundheit erfreuen werden. 


Nahdem das Wetter Diefen ganzen 
Winter jehr erträglich geiwejen it, befa 
men wir in den Ietten Tagen viel 


Schnee und heute am 4. war ein regel- 
rechter und zwar der erite, „Nordweiten 
CSchhneejturm“, diefen Winter. 


3.6. Did. 





Bingbam Lafe, Minnejota. Weil 
ich noch ein franfiertes Coudert borfand, 
fo will ich verfuchen etwas für die Rumd- 
Schau zu fchreiben. Heute, den 3. März, 
haben wir den größten Schneefturm Dielen 
Winter, denn es bat den Tag iiber gejtümt. 
Es jind jo bei 6 Zoll Schnee gefallen, und 
der Wind ift dabei. So gibt es auf Stel 
fen ziemlich) große Schneeweben, jo dal; 
die Autos nicht alle Wege durchkommen. 
Sie werden wohl müjjen etliche Tage zu- 
baufe bleiben. 

Den 1. März hatten wir Begräbnis. No- 
bann 8. Fait itarb den 26. Februar im 
Alter von 56 Sahren. Er hatte ein Ma- 
genleiden. Die drei Prediger, Br. U. A 


dtliennwniii)njye Vundfcan 


Wiebe, Aelteji. D. B. Eygen und jein 
leiblicyer Bruder 9. E. „alt, hielten Die 
Xeiyenreden. Es wurde uns bejonders an 
das Herz gelegt, dag wir eine hinımlijche 
Heimat yaven und day wir die Yeiniat ha- 
ven Lommen Ducd) Blauben und Gebet. 
sSsegr jteht man und fragt Jidy: wirt Du 


Der YKacyjte Jeine ven Wir waren Il Ull- 
jeree asugend uiljer leben, Dle Wit jo Zu 
Jammentamen. „Sc denfe wir fingen aud) 
ale ıı ement „Jahr au, unjerr eigenen 


Herd zu gruen, und jegt ıjt Jreund Salt 
der erjte, der von uns hemmgegangen tjt. 
Er hat das jegt, an was er hier glaubte, 
die ewige Heimat. Er hinterläßt jene 
Sattin, 9 stinder, 4 Gropfinder, 4 Brü- 
der und 3 Scywejtern. Sein Bruder B. 
Fall Fam von Sastatchewan aucd ber zu 


jenem %Vegrabis. Gr wurde von Der 
Delft Stiche aus begraben und der Xeic): 
nam wurde auf Dem Boihs Friedhor be 


erdigt, wo er ruhen wird bis zum Ylufer- 
tehungsmorgen. NWube jener Alche. 





3. 8. Diebert. 
BYınghbam Kaffe, Minnejota, (aus 
Barjon). Beute ijt der 26. Jebruar. Es 


ijt noch ganz falt und etwas Schnee. Das 
wechjelhafte Wetter it Doc) Jehr ungetund. 
ir haben bier viel Stranfe, auc) jterben 
nod) viele. Sn eimer Woche jtarben bier 
mehrere Berjonen, dod) ic) werde nur eini- 
YAite peter Siemens, Wouns 
tain Yale; Stau Abraham BP. Wiebe bei 
BSinghan Xafe; „rau Weter A. Nteipel, 
früher Butterfield, jegt in weountaim Xafe. 
5. all, tiegt aud) be 
denflicy franf, jo dal der Doktor ihn auf 
vo was bei Weenjchen un 
moglich ıjt, it bei Gott möglich. “Weter 
sidel, Diouniain Xafe, harte Das Unglück, 
va, er bon gerade bei der 
Bahn, wo er ji) den Stopf auf der Bahn 
day andere Leute ıhn 
zum Doktor bringen mußten, Wie es mit 
ihm werden wird, ijt noch nicht zu wiljen. 
Bei W. T. Nickel it der ältejte Sohn ge 
\torben. 

Es find aber nicht allein Begräbnife, die 
stattfinden, jondern noc) inzwijichen jo eine 
itille Hochzeit. Die Glüdlichen waren „sa 
fob Balzer, Sohn des Jacob 9. YValzer, 
und Sufie Die, die jüingjte Tochter des 3. 
G. Did. 

Sch mus zum Schluß eilen, will aber 
no) etwas erwähnen: ch babe jchon 
mebrere briefliche Anfragen erhalten um 


ge alIgedei;, 


asoyuallli as. xBilloolll, 


gegeven Hat. 


vage Tıiel, 


Iwiene jo DericHte, 


Auskunft über das Hofpital zu Wartbing: 
ton. Da ich jedem perfönlich nicht antiwor- 
ten fann, geb ich es der werten Rundjchau 
mit, dann fann ein jeder fich die Adrejje 
terfen. ies it die Mdrejle: Dr. ©. €. 
ed« Wartbington, Minnejo 
ta. Unier Schwiegerjohn tit dort auch un 
ter ärztlicher Behandlung. Dies möchte 
ich hiermit auch Nev. Franz Sawatfy, Her- 
bert, Sasfetehewan, willen lafjen, jowie 
Abraham KR. Hammt, Cordell, Oflabomo. 
Es it jehr gut, wenn einer Berichte aus 
Yeitungen lieit. Wie jebr bat beinahe ganz 
Amerifa mit Energie chriftliche Blätter 
dirrcehaeichaut, ob vielleicht die wichtigen Be- 
gebenbeiten und Reijeberichte von M. B. 
Saft ericheinen würden, was wir als Volf 


on 
b 
Z 


ch timf 


7. 


eigentlich aud) ein Recht hatten zu fordern, 
da wir das ganze Bertrauen auf Br. M. 
B. Haft legten und die ganze gejammelte 
Gabe ihm anverttauten und die damit ver 
bundenen Unfojten trugen. Dann darf es 
einen nicht wundern, wenn Leute unzufrie- 
den jind und jagen: Warum fann ich das 
nicht frei in den Zeitungen befommen? 
Warum joll ich jegt noc) für jedes Bud) 
einen Dollar zahlen, wo M. B. Fait es 
alles zujammengefaßt und Bücher davon 
hat drucden lajjen? Es fällt Xeuten 
Ihiwer, auf jolcdhde Weije ein Buch zu fau 
fen. 
Martin Bannom. 

(Wir hatten auc) darauf gerechnet, für 
die Nundjchau etwas über die Weije zu 
erhalten, wenn nicht direkt, jo doch wenig- 
itens aus andern Blättern; da die Sadye 
aber jo geheim gehalten wurde, haben wir 
uns mit dem Gedanken abgefunden, daß 
er jeine Gründe haben wird für jeine 
Handlungsweije. Deshalb jollte niemand 
jiy’S verdrießen lajjen, jein Buch zu fau- 
fen, wenn er durch den Snhalt desjelben 
erfahren fan, was er zu erfahren winjcht. 
ED.) 





Montana, 

Yujtre, Montana, den 25. Februar. 
Lieber Br. Wiens! Wollte heute wieder 
Einiges von diejer Gegend und Umgegend 
berichten. Es jind hier gegenivärtig viele 
stranfe, jo dab ganze YZamilien davon be- 
troffen werden. Es jcheint jo, an und für 
ji) ijt die Krankheit nicht jo Ihlimm als 
die Solgen derjelben, das heißt, wenn man 
ji) nicht genug vorjieht. Wan jollte viel- 
mehr ein paar Tage länger im warmen 
gimmer bleiben als dasjelbe zu rajch ver- 
lajjen. Geht man zu jchnell hinaus, dann 
gibt es gewöhnlich einen böjen Gajt, und 
der heit Nücdfall, oder was nod) jehlim 
mer it, Todesfall. Berichtete in meiner 
legten Storrejpondenz von der Srankheit 
der YSrau des Heinrid;) G. Berg, melde 
eine geraume Zeit jchwer frank zu Bett 
lag, und zwar an Ajtyna. Heute muß ich 
berichten, daß fie gejtorben ijt, ihn mit 
drei unmimdigen Kindern im ungefähren 
Alter von 31% bis 7 Jahren, zurücdlajjend. 
Sein Br. Jakob Berg von Butterfield, 
Winnejota, welchen er telegraphiich be- 
nachrichtigt hatte, war auch zum Begräb- 
nis gefommen.. Bon bier fuhr er nod 
nad) Sasfatcyewan, Canada, um feinen 
dort wohnhaften Bruder Gerhard Berg, 
und noch andere Freunde und nahe Ver- 
wandte zu bejuchen. Ferner ijt Jakob $. 
öriejen jeine Zrau geitorben, ihn mit adht 
unmindigen Sindern binterlafjend, und 
zwar jehs aus erjter Ehe, drei Knaben 
und drei Mädchen, und ziwei aus zweiter 
Ehe, ein Knabe und ein Mädchen. Das 
dritte, von welchen fie wegitarb, melches 
aber aud) gejtorben ijt, oder wohl richtiger 
gejagt, welches das Licht diefer Welt nicht 
lebend erblicte, war auc) eine Tochter. Sie 
it wohl nicht an den Folgen der Entbin- 
dung geitorben, fondern an der gegenwär- 
tigen weit und breit jtattfindenden Flu- 
franfheit. Sie war aud) noch auf dem 


(Fortjegung auf Seite 10.) 











Gdiiariechles. 


— Seile du mich, Herr, jo werde id) 
beil, hilf du mir, jo ift mir geholfen, Ser. 
16,24. 

— Mer jehaut heute nicht aus nad) 
einem Arzt, dejfen Können nicht verjagt, 
wenn die gefährliche Influenza Einkehr 
halten jollte? 


— Aber das höchite menschliche Willen 
und Können verjagt, wenn Gottes Segen 
ausbleibt. Der gejchiektefte Arzt fieht fich 
plöglih am Kranfenbett von feiner Runft 
im Stich gelaffen und der Patient jtirbt 
ihm unter den Händen. 





— Rir finden nirgends in den Evan- 
gelien, da; dem Herrn Sefu irgend eine 
Rranfenbehandlung fehlihlug. Wenn da- 
mals nicht alle Kranken in SSrael geheilt 
wurden, fo lag e8 an dem Unglauben der 
Kranken und Angehörigen, welcher jie ab 
hielt, die Hilfe des Herrn zu Juchen; „er 
tat dafelbit nicht viele Zeichen um ihres 
Unglaubens willen.“ — Wo der Herr ein- 
mal der Krankheit geboten hatte zu wei- 
chen, da mußte fie feinem Gebot gehordhen. 





— Wir werden manchmal irre, wenn 
wir unfere Rranfen zum Herrn bringen 
und um Heilung von der Krankheit für fie 
bitten, der Herr aber nicht in der erivarte- 
ten Weife antwortet. Bald fragen wir 
uns, ob unjfer Glaube zu jchwach fei oder 
ob der Herr nicht mehr Kranfenheilung auf 
das gläubige Gebet jchenfe. — Unglaube 
oder Zweifel ijt ficher oft jchuld an dem 
Mikerfolg unfrer Fürbitte; es fann aber 
auch daran liegen, daß der Herr uns leh- 
ren will, uns an feiner Gnade genügen zu 
Iafjen. 





— €3 handelt ich jeßt nicht mehr fo 
jehr darum, dur) Wunder und Zeichen 
zu beweijen, da Sefus der verheißene und 
bon Gott gefommene Meffias ift, alS viel- 
mehr die Menfchen zu bewegen, die erfann- 
te Wahrheit anzunehmen. Krankheit lenkt 
den Sinn oft mehr von den irdischen Din- 
gen ab als irgend etwas anderes und 
madt ihn geneigt, jich auf geiftliche Dinge 
zu ridhten. Die Stimme des Geiltes Got- 
te8 wird vom gejunden Menjchen überhört, 
nicht weil e8 jein Vorfak ift, ihre nicht zu 
folgen, fondern weil die irdijchen Gefchäf- 
te und Borgänge jein Sinnen und Denfen 
ganz in Anfpruch halten. Diefen Zuftand 
zu überwinden wendet Gott Krankheit an, 
weil ihm das geiftlihe Wohl der Men- 
are wichtiger ijt, al3 die Gejundheit des 

eibes. 





— Auch in denen, die das Heil in 
Ehrijto für ihre Seele angenommen ha- 
ben, bleibt eine Schwerhörigfeit für die 
Mahnungen des Geijtes, der ihr Leben 
heiligen will. Sie hören wohl jeine 
Stimme, aber ihre Vielgejchäftigfeit und 
das Ssnterefje für Äußere Dinge übertönt 
fie foweit, daß e8 zu feinem Entjchluß, fich 





Mennonxitifche Bundfehau 


aufzuraffen, fommt, und wo ein Entichluß 
dazu gefaßt wird, bleibt die Ausführung 
desjelben oft aus. Soll dann der Herr 
nachgeben und die SHeiligung derer auf- 
geben, die fich auf jein Erlöjungswerf be- 
rufen? Er wird jein Möglichites tun, 
jein Werk zum Abjichluß zu bringen, ob 
es auch durch Trübal für den Leib gehen 
muB. 





— Mie wenig ficher es ijt, daß unjer 
Leben die vom Bjalmijten gejette höchite 
Grenze erreich,t daran hat uns in der leß- 
ten Woche ein Todesfall erinnert. Wir hö- 
ren fajt jede Woche von neuen Todesfäl- 
len in der nahen und fernern Umgebung, 
doc wenn es Jemand von denen betrifft, 
mit denen wir täglich zu tun haben, dann 
„Bejtelle dein Haus, denn du wirjt jter- 
ben“ viel deutlider. ine junge Schmwe- 
ter, Mlice Bucher, welche jchon mehrere 
Sabre in der Buchhandlung des Menno- 
nite Publishing Houje eine Stelle inne 
hatte, itarb Sonnabend nachmittag an 
Preumonia. Shre Krankheit war jehr 
furz, aber heftig. Sie hatte jic) einige 
Male an der Pflege einiger an der Sn- 
fluenza Leidender beteiligt und war da- 
bei wahrjcheinlich angejtectt worden. Bald 
darauf mußte fie fi in3 Bett legen, von 
dem fie nicht wieder aufjtehen follte. h- 
re Eltern, welde in Lancajter County, 
Ba., wohnen, wurden von ihrer Krankheit 
benachrichtigt, aber fie jtarb ehe diefelben 
an ihr Kranfenlager fommen fonnten. AI 
ihre Angehörigen anlangten, war fie ver- 
ichieden und denfelben blieb nur noch die 
traurige Gelegenheit, die Leiche mit fich in 
ihre Heimat zu nehmen. Einen Trojt ha- 
ben fie dennoch und zwar den größten, den 
es gibt: die feite Zuderjicht dah die Ver- 
ichiedene nicht unvorbereitet in die Emwig- 
eit binübergegangen: ift. 








Ein anderer Fall, der das Sind 
eines mit ung arbeitenden Bruders betraf, 
verlief, wie e8 vom menjchlichen Stand- 
punft betrachtet genannt werden ann, 
glüklider. Das Kind war frank und 
wurde fränfer bis die herbeigerufenenAerz- 
te eine Operation unumgänglid fanden. 
Nacd) der Operation im Hofpital lauteten 
die eriten Nachrichten jehr hoffnungsvoll; 
aber bald änderte jich des Fleinen Patien- 
ten Zuftand zum Schlimmern. Als ein- 
mal der Vater, welcher jede Nacht im Hoj- 
pital bei dem franfen Kind zubradte, 
morgens heimgefehrt war und jich Faum 
niedergelegt hatte um noch eine kurze Ru- 
be zu genießen, rief ihn das Telephon zu- 
ri an das Lager des Kindes, dejjen Zu- 
Itand ich plößlich noch mehr verjchlimmert 
hatte. Wir fürchteten alle, dah die [. Ge- 
Ichmwijter ihr erjtes und einziges Kind ver- 
lieren wirrden, doch bei Gott war e8 an- 
ders bejchlofjen; jeit gejtern ift eg aus 
dem SHofpital entlaffen und fceheint unter 
der Pilege der danfbaren Eltern fich 
Ichnell zu erholen. Gottes Wege find wun- 
derbar, oft unbegreiflih für uns; aber 
wir werden es einft deutlicher verjtehen 
fönnen als jett, daß fie in allen Fäl- 
len gut und höher waren denn unjere 
eigenen. 


17. März. 


Aus Mennonitifchen Kreijen. 





Sohann Hooge, Winkler, berichtet am 1. 
März, daß fie dort viel Schnee haben, dat 
e3 aber jet nicht jehr falt iit. (Wir 
haben die Zahlung erhalten. Danfe. Das 
überflüjjige Exemplar Sugendfreund wer- 
den wir zuriücdhalten. ED.) 








Bor 27, Shafter, California. Wir ha- 
ben bier mehrere Regen gehabt, und jeßt 
it jchönes Wetter, Die Sarmer jind auf 
dem Lande fjehr bejchäftigt. Unjer Shaf- 
ter-Schulhaus war wegen Ssnfluenza bis 
zwei Wochen gejchlojjen, it diefe Woche 
aber wieder geöffnet. — Wir find gejund. 
Grüßend verbleibe ih Euer PB. H. Enn2. 





Marion, ©. Dakota, den 26. Februar. 
2. Br. Wiens! Da wir heute wieder 
bon der großen Not in Deutjchland und 
Dejterreich lajen, bewog es unjer Herz, 
aud) ein Scherflein zur Linderung derjel- 
ben beizutragen. Der liebe Herr Sejus 
ichenfe allen jeinen Nachfolgern offene Gei- 
itesaugen und -ohren, damit fie die Xei- 
tung des Geijtes recht verjtehen und auf 
die Zeichen der Zeit achten, um recht wad)- 
fam und betend zu fein. Wie man fait 
überall liejt, herrjcht auch bier recht viel 
Krankheit. Karl Dyd, ein junger Mann 
bon ungefähr 30 Sahren, wurde Sonn: 
abend, den 21. diejes Monat3 begraben. 
Sonas Beder, unjer Schwiegerjohn, dejjen 
Frau den 9. Dftober dv. Sahres ftarb, wur- 
de borgejtern recht ernjtlich frank. Die 
ältejte Tochter, 4 Sahre alt, ijt auch jchon 
eine Weile recht leidend; fie fühlt fich jo 
verlafien. Wie würde fi die Mutter 
freuen, jie wieder bei jic) zu haben. Aber 
Sejus ijt ja der rechte Tröfter der Witwen, 
Witwer und Waifen. Sacob und ©. Yan- 
zen. 


Marion, ©. Dakota, den 25. Februar. 
2. Editor! Sch fehe, da mein Abonne- 
ment auf die Rundfehau abgelaufen, da- 
rum jchicfe ich wieder Zahlung auf ein iwei- 
tere8 Sahr, damit fie wieder Nachricht 
bringt von nah und fern. ch möchte aud) 
gern etwaS bon den Sindern meiner 
Schwejter Tobias Sperling hören, die in 
Rukland find, und von allen Freunden und 
Brüdern hier in Amerifa und aud) bon 
Dir, lieber Freund Kornelius Richard in 
Kanjas, wenn Du nod) lebit. Zah einmal 
bon Dir hören, ich möchte gern mit Dir 
ein wenig plaudern. Wir haben jekt ein 
wenig Schnee, aber e8 ijt nicht jehr Ealt. 
Gruß an alle Freunde und Befannte. 9. 





D. Buller. 





Rihey, Montana, den 25. Februar. 2. 
Pr. Wiend. Wir wünjhhen Dir jchöne Ge- 
fundheit und Freudigfeit zur Arbeit. Nun, 
auch wir find, dem Herrn jei Xob und 
Danf, gefund. Das Wetter ijt erträglich, 
nicht jehr falt. In der Nacht wird e8 bis 
10 Grad und am Tage will e8 tauen. Da 
wenig Schnee ijt, geht es mit der Schlit- 
tenbahn nicht jehr. Auf Stellen gibt e8 
Eis, Der Winter ift von Weihnachten an 
gut zu nennen, denn er bat uns jehr an 
Futter und Kohlen gefpart, was uns aud) 
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jehr gepaßt hat. Bejonders war das Fut- 
terjtroh jehr fnapp. E3 ijt jehr viel Vieh 
mit Kurrai durhgewintert worden, dasjel- 
be ijt aber nur mager; die Pferde wol- 
len gar nicht laufen. Die Farmer lafjen 
viel Heu einjchiden und dasjelbe ijt jehr 
teuer, von $25 bis $35 die Tonne. Das 
Geld it auch wenig, aber der liebe Gott 
bat ja bisher geholfen, und wir vertrau- 
en auch ferner auf ihn; er wird alles 
wohl machen, wenn das jein Wille ift. 
Wir können nicht mehr tun, al3 vertrauen 
und beten und ihm leben, damit er uns 
jegnen fann. Ich grüße alle Rundjchaule- 
fer mit 2. Ror. 4, 17. 18, wo es heißt: 
„Denn unfere Trübjal, die zeitlih und 
leicht iit, jchaffet eine ewige und über alle 
Mabe wichtige Herrlichkeit“ ujw, und: „die 
wir nicht jehen“ ujw. Euer Bruder in 
Ehrifto, Kornelius und Lena Löwen, 


2o3 Angeles, California, den 23. Yeb- 
ruar. Einen Gruß an den Editor und 
die Lejer der Rundihau! Wir find bei 
uns alle gefjund und ich wünjche diejes 
einem jeden von Herzen. Biel Neuigfei- 
ten fann ich von bier nichr berichten, doch 
wir warten auf Negen, denn es ift jehon 
troden. Die Leute fangen an zu bewäj- 
jern. Sollte die Rundihau nad) Canada 
gehen, dann find die dortigen Freunde 
herzlich gegrüßt. Da es hier immer jehön 
ift, haben wir faft immer die Türen offen 
und heizen nur den Ofen zum Kochen. 
Sollte da jemand fein, der mich finden will, 
der jchreibe an Peter Harder, No. 440 
89 &t., Bor 66, 2o3 Angeles, Cal. 


Morris, Manitoba, den 25. Februar. 
Gruß an Editor und Lejer. Da fich der 
Editor erboten hat, uns Ranadiern ent- 
gegenzufommen indem er für 50 Cents auf 
ein ganzes Sahr quittieren will, jo werde 
ich diefes auc; mit Dank annehmen und 
diefe Mleinigfeit fchiden. Bitte, den Su- 
gendfreund auch auf ein Jahr zu quittie- 
ren. Much möchte ich bitten, die PVlätter 
nad Morris zu jchiefen anjtatt nach Rojen- 
ort. (Wir haben den oben erwähnten Be- 
trag nebit 45 Cents für Sugendfreund und 
Kalender erhalten und werden alles jehen 
richtig zu madjen. Ed.) Sch muß noch be- 
richten, dab Br. Jacob $. Löwen lebten 
Sonntag unter großer Beteiligung zur 
Srabesruhe gebracht wurde. Er iit in der 
feiten Hoffnung auf ein befjeres Senfeit3 
entichlafen und binterläßt feine I. Gattin 
mit vier fleinen Rindern, die feinen frühen 
Tod betrauern. „Dort oben in dem Him- 
mel, dort ift mein PVaterhaus, dort mill 
nad) dem Getüimmel Sch endlich ruhen 
aus; Sn meines Vaters Armen, Befreit 
von aller Bein Durch übergroß Erbarmen 
Werd’ ich geborgen fein.” Sch Iafje noch 
die weitzerjtreuten Verwandten wijjen, dat; 
wir gefund find, und mwünjchen auch von 
Er zu hören. 3. R. 2. und Anna Frie- 
en. 


Pr. M. 2. Faft, Needley, Cal., fchreibt 
den 4. März: „Wir haben jehr fchönes 
California Wetter, Negen, der jich zwar 
PBihschen fpät einitellte, und Sonnenfcein. 
Bom wejtl. Kanjas famen Geichw. oh. 


"Werter 
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Hildebrandts her. Er wurde franf, und 
als jie zwei Wochen bei ihren Eltern ©. 
Peters waren, jtarb er; joll morgen be 
graben. werden. Wer fommt zunädjt?” 

Altona, Manitoba, den 23. Februar. 
Von bier ift zu berichten, daß wir gegen 
wärtig jchönes Wetter haben, doch it in 
den "legten QTagen wieder ziemlich viel 
Schnee herunter gefommen. Der Ge- 
jundheitszujtand it nicht gut, weil das 
Scharladhfieber hierherum viele Stranfe 
macht. Große, auch Kinder leiden daran. 
Bei unjern Nahbarn Sohann W. VBergs, 
wo Sonntag Begräbnis war, jtarb ihr 
Töchterchen von zwei Sahren, adjt Mona- 
ten und 11 Tagen an der erwähnten 
Krankheit. Beiten Gruß von W 
Löppfy. 


Sasfatcdhe- 
einen ehr 


Emil 9. Diüfterbed, Davin, 
wan, jchreibt: Wir haben bier 
langen und jtrengen Winter, auch viel 
Kranfheit unter den Menjidhen. E3 fol 
wieder die lu fein, aber nicht jo Ihlimm 
wie boriges Jahr. Serzlihen Gruß an 
Editor und Xefer diejes Blattes.“ 


Rıindom,  Minnefota, den 1. 


März. 
Gruß zuvor! Wir haben bisher einen 


ichönen oder mittelmäßigen Winter. €3 
ind in lekter Zeit mehrere Begräbniije 
gewefen. Heute wird Sobann 9. Fait 
begraben. Sonjt find wir jo leidlich ge- 
jund, außer mir, ich habe etwas Stuben- 
arreft. MNebit Gruß, 9. ©. Harder. 
(Hoffentlich ift der Stubenarrejit abgelau- 
fen; manchmal will aus einem furzen 
ein langer werden, bejonders dann, wenn 
die lu dahinter it. Haben die Be 
itellung erbalten und werden e3 bejor- 
gen. Danfe. €.) 


Altona, Manitoba, den 24. Februar. 


Wir haben "bier jchon ziemlich viel 
Schnee; boffentlih verjpridt uns das 
eine qute Ernte. Wünfche dem Editor 


und dem Druderperjonal die jehönfte Ge- 
jundheit und Gottes reihen Segen! Mit 
Srug, W. 9 Half. 


Rymarf, Sasfathewan, Bor 39. Bon 
bier wäre zu berichten, daß der Gejund- 
beitszuftand nicht auf's beite it. Der 
Winter it nicht jehr jtreng, aber jtür- 
mifch,. Mllen Xejern der NRundiehau wiin- 
iche ich die beite Gefundheit. Better N. 
Tolf. 

DOMeill, den 27. Februar. 
Editor und Xefer! Wirt haben 
gegenwärtig jchönes Wetter. Die Flu ift 
bier nicht jo Ihlimm als auf manden 
Stellen. Ich babe gehört, dab fie in N. 
Dakota jehr jchlimm fein fol. Da On- 
fel und Tante Clas Dicken beide und aud) 
Frau Kohn E. Dit an der lu geitorben 
find, ift das ein barter Schlag fir die 
Nachbleibenden. Der Menjich denkt, Gott 
Ienft. — €3 ‚wird bier jehr umgezogen. 
Die Leute fommen ber und faufen Yand. 
Die Landpreife bier bei ONeill find 
100 bis bundertfünfundfiebzig Dollar per 
Aere. Sohn D. Janzen und 9. %. rie- 


Nebrasfa, 


9, 


jen find von bier nad) Norddatota gezo 


gen. Shnen gefällt eS dort beifer als 
bier. sn N. Dakota find mehr Deutfche 
als bier. Mit berzlidem Gruß an alle 


Lejer, Suftina 9. Janzen. 


Wymarf, Sasfathewan, Bor 85. Die 
Witterung it nad Sasfatchewanart 
ihön, und eine qute Schlittenbahn haben 
wir. Aber das Futter fiir das Vieh tt 
ihon jehr fnapp. Unjer lieber Vater Jo 
bann Srabn weilt nicht mebr unter den 
Lebenden. Er jtarb den 12. Januar und 
wurde den 16. begraben. Seine Kranf 
beit war Magenleiden und zulett noch 
Wafferfuht. Er bat einen Monat im 
Bett liegen miljen, war dabei aber ge 
duldig und ohne Wurren. Er wollte es 
jo annehmen, wie der Sert es für ihn 


verjeben hatte. Einen Cru; an Editor 
und NRundfchaulefer von Abr. und Ka 
thbarına Srabn. 

Niverville, Manitoba, den 23. Febru 


ar. Werte Rundichau! Editor und Lefer 
grüßend, ergreife ich die Feder, um ge 
legentli) etwas mitzuteilen; denn gar 
jelten erjcheint etwas von bier in den 
Spalten. Der Gefundheitszujitand Täßt 
auf vielen Stellen zu winjchen übrig. 
Doc alle die Fälle aufzuzäblen wiirde 
etwas langweilig werden. Schnee haben 
wir diefen Winter viel, haben aber des 
wegen nichts zu Flagen, denn es Hit über 
all gehörig Futter und Nahrung. 
ein %. aus Sasfathhewan berichtet, zablt 
man dort $10.00 für die Tonne Weizen 
itrodb. So viel befommt man bier für 
einen ganzen Saufen, wenn man e8 
iiberhaupt verfaufen fanun, Ueberall it 
lleberfluß. Wenn wir uns dann das 
arme NRuhland vergegenwärtigen, jo wird 
man zu Mitleid bewogen. Mrmes Ruf 
land! oder tichtiger: Arme Welt! Denn 
den blithenden Yandern gelten die Worte: 
Wo ihr euch nicht bejfert, werdet ihr auch 


Wie 


aljo umfommen.“ In Daniel 12 beiht 
05: Die Gottlofen werden e8 nicht ad. 


ten, aber die Verjtändigen werden es ad 
ten. Wie geringe aber die Zahl der Ber 
tändigen it, fann ja ein jeder bei fi 
jelbjt juchen. Grus an Freunde und Be- 
fannte. M. E. Friejen. 

Slabella, Oflaboma, den 12, Februar. 
MWerter Editor und Leer! Wir haben 
ehr jchönes Wetter, jedoch bört man viel 
von Sranfbeit. Ich schicke mit diejem 
eine fleine Gabe für Notleidende. Du 
fannst jie anwenden, wo du denfit, dab 
fie am Notwendigiten iit. Ich mu; viel 
an die arme Menjchbeit denfen, die fo 
jhwer durch den graufamen Krieg zu lei 
den bat, abjonderlich die Fleinen, unfchul- 
digen Kinder. Wir haben acht Sinder, 
und wenn ich daran denfe, unjere fleinen 
Kinder follten auf einem ärmlichen Ya- 
ger in einem falten Zimmer mit iei- 
nenden Augen wegen Hunger ihre Mugen 
ihliegen, dann briht mir mein Serz. 
Werte Xefer, die wir bier in einem Lande 
wohnen, wo wir uns mit unfern amilien 
dreimal den Tag um den Tijch jegen und 
unfere volle Mahlzeit genießen, e8 ift un- 
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fere höchite Aufgabe, daß wir der armen 
und jchiwerbetroffenen Menchheit eine bel 
fende Hand reichen. Der Lohn für jolche 
Tat wird dereinjt jehr groß fein. Da 
möchte vielleicht jemand jagen: Ich bin 
ja auch nur arm. Aber mir jcheint 
e3 jo, im Vergleich mit jenen, dann fen: 
nen wir noch feine Armut. Lat uns 
gegen andre. barınberzig jein, denn Die 
Barınberzigfeit rübhmt jich wider das Ge- 
richt. Saft du viel, jo gib viel; bajt du 
wenig, jo gib wenig.‘ Alles hat in Got- 
tes Mugen einen Wert, wenn es aus 
einem mitleidigen und treuen SHerzen 
fommt. Soviel don Eurem Wohlwiin 
iher Fred Benner. 


Munich, N. Dakota, den 29. Februar. 


MWerter Editor! Das Wetter it bier 
jet erträglid, nur von 7 bis 15 Grad 
falt. Wir haben viel Schnee; es wird 


wahrjcheinlich einen jchlechten Weg geben, 
jobald die Sonne den Schnee erwärmt; 
und die Zeit rirkt heran. Wir in unfe 
rer Freundichaft find, Gott fer Danf, dem 
Leibe nad) jo mäßig gejund. Doc unfe- 
re Tante die Ifaaf Sanziche it frank. 
Meine liebe Mutter ijt ihren Alter nad 
noch jehr jchade, nur fjchade, dal Tie jo 
ichwer hören fann. Hier bat es diejen 
Winter schon’ Sehr gefranft. Meine Nac- 
barın Nlas Dicken jind beide geitorben, 
ungefähr fünf Tage auseinander. Sie 
wirrden zujanımen in ein Grab gejett. 
Das fonmmt nicht oft vor. Der Schmerz 
war für die Nachbleibenden >in großer. 
Sejtern: wurde Dies ihre Schwiegertoch 
ter, Frau 3. Diek, zur Nube bejtattet nad) 
furzem Sranfjein, das war berzbrechend, 
da er, Dief, Frank war und nicht zugegen 
fein fonnte und er mit drei Fleinen Pin 
dern, denen jett die Mutter fehlt, nachge 
blieben ift. LUebrigens wird wohl von 
den Angehörigen ein Bericht eingejchickt 
werden, Beiliegend jchiefe ich die Zah- 
lung für die Nundichau auf eim weiteres 
Sahr und verbleibe grüßend,Eure Lejerin, 
Mrs. Eliz. Adrian. 


Altona, Manitoba, den 19. Februar. 
Da die Rundichau und der Sugendfreund 
mir immer willfommene Gäjte jind, ic) 
fie jchon 37 Sabre gelejen babe und jie 
noch gerade jo mwillfommen find wie da- 
mals, jo jende ich die Zahlung für 1920 
bis 1921; Denn 1919 jind micht viel 
Nummern gefommen, ob hr fie ge- 
fchieft habe oder nit. Wenn es dort 
nicht jtimmt, dann jcehreibt mir. (Dante 
ihön für die Zahlung. Werde es jo ma- 


hen. Ed.) Ich will noc) etwas Nat ge- 
ben für den Magenfrebs. Mein Vater 


Beter Fröfe hatte vor mehreren Jahren 
Plage damit, jo daß er immer Betäu- 
bungspillen brauchen musste. Dann jag- 
te der Doktor: Die Pillen helfen Eud) 


nichts. Ich will Euch ein altes Rezept 
geben. Trinft bloß Buttermilch mit et- 


was Salz, jo daß fie gut jehnreckt, anjtatt 
Ejien und Trinken. Das brauchte er bei 
fünf Wochen lang, dann bat er wieder 
ejien fönnen. Das bat ihm mehr gebol- 
fen. als all die Medizin. — Vom Wet- 
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ter wäre zu berichten, daß e8 mwindig it. 
Wir haben viel Schnee. Die Wege jind 
jehr hoch, jo dal die Pferde nicht Grund 
finden fönnen. Wir hoffen jedoch, bald 
ichönes Wetter zu befommen. Wir ba 
ben Schneediinen von 14 Fu Höhe und 
vielleicht noch mehr, und die werden doc) 
im Suni weg jein. Sm 0 WUebrigen it 
alles beim alten: lu und Salsfranfbheit, 
Sterben und Sinzufommen. Abraham 
ssröje. 


Bitte um Auskunft! 


Sollte mir jemand Ausfunft geben fön 
nen, wo Feuerjteine (zum Feuer anjchla 
gen) zu haben find, der möchte mir jolche 
Auskunft geben. Würde jehr danfbar jein. 

Bor 86, Winkler, Manitoba, Canada. 

Sranz Siebert. 








Yortjegung von Seite 7. 
Begräbnis der obenerwähnten Frau Berg 
gewejen, und das war an einem Dienstag, 
und den darauffolgenden Donnerstag war 
jie franf geworden. Auf dem Begräbnis 
hatte jie fi) noch wohl geäußert, dab jie 
noch immer jo jchön gejund jei. Wir je- 
ben an diejem Fall, daß wenn der Menich 
auch jung und gejund ift, er doch über furz 
oder lang dem Zode anheimfallen fann. 
Und, wie die Erfahrung es lehrt, es jter 
ben nicht allein franfe, jondern auch ge 
junde WMenfchen. Veorgen, Donnerstag, 
den 26., joll die Beerdigung jtattfinden. 

Die Witterung ijt in leßter Zeit recht 
winterlid) gewejen. Das beift, nicht ge 
rade ausnahmsweije falt, doc von „Ichön“ 
fonnte noch feine Rede jein, zumal nod) 
ziemlich) Wind dabei war, wobei man die 
Kälte doppelt fühlt. Heute morgen war 
es 10 Grad unter Null nad) Reaumur. 

Die alten Gejhwiiter Wilhelm Mar 
tens hatten auch die gefürchtete Flufranf 
beit, welche jie biS zwei Wochen ans Bett 
fejjelte. Doch jegt jind fie wohl jehon wie 
der herum. Die alte Schweiter ijt auch 
Ihon viele Jahre mehr und weniger lei- 
dend, welches jie oftmals zwingt, das Bett 
zu hüten. 


UInfer Nachbar Dietrih Dlfert, welcher 


nad Dt. Lake, Minnejota, gefahren war, 
um fich einer Operation wegen Blinddarm- 
entziindung zu unterziehen, fam vorige 
Woche heil und gejund zurüd,. Wir freu- 
en uns, da er noch durfte bei feiner YFa- 


milie bleiben, und jo auch in unjerer Mit-- 


te al3 wohlgeadhteter Nachbar bleiben darf. 

Beter 3. Ejau fuhr geitern zur Stadt, 
um berjchiedene Gejchäfte zu beforgen. Das 
zur Stadt Fahren it bier auch ziemlich 
bejchwerlich, weil es jo weit ab ilt, zumal 
jegt zur Winterszeit, wo die Bahn immer 
wieder zuiveht, da jozujagen immer ein 
friiher Weg gemacht werden muß. 

Darf zur Ehre des Herrn jagen, dab ich 
mic) noch einer leidlich quten Gejundhert 
erfreuen darf; dasjelbe allen werten Rund- 
ihaulejern wünjhend, grüßt 


Safob M. Thie Ben. 
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Öregon. 


Dallas, Oregon, den 26. Februar. 

Nach) langen und jehnjuchtspollem War- 
ten fommt er endlich leife und nimmt fie 
bei der Sand, Führt fie auf der Reife 
Seim in’3 Baterland. Sa, fie Hat nun 
ausgerungen, und jie tit jegt da, Wo Shm 
wird gejungen ein Salleluja. Gejtorben 
it unjere liebe Mutter Beter Siemens den 
22, Januar Y11l Uhr abends im Diafo- 
niljen-Hojpital zu Salem, Oregon. Gie 
war geboren im Sabre 1833 den 1. Juni 
in Nieder-Ehortig, Sid-Rußland. SYın 
Sabre 1852 trat jie in den Eheftand mit 
Peter Siemens von Schönwiefe. Anno 
1879 wanderten die Eltern nach Amerifa 
und ließen fih in Mountain Xafe, Min- 
nejota, nieder. 10 Sabre jpäter 1889 30- 
gen die Eltern nad) Gretna, Manitoba. 
Anno 1905 zogen jie nach Rigpille, Wa- 
ihington, wo jchon zwei ihrer Söhne, Pe- 
ter und Julius wohnten. Im Sabre 1912 
feierten die Eltern da ihre diamantene 
Hochzeit und zwei Wochen nachdem jchlug 
für unjeren lieben Vater die Erlöjungs 
tunde und er ging heim in die ewige Ru- 
be der Seligen. Die liebe Mutter blieb 
dann noch in ihrem Häuschen in Rikpille 
5 Sabre. Etliche ihrer Großfinder iwa- 
ren abwechjelnd bei ihr und bedienten jie. 
Endlih ging das nicht mehr, weil jie an 
Reibung bettlägerig wurde. Da nahm Br. 
Safob fie zu jich wo jie 6 Monate war. Bon 
da ging fie zu Lena nad) Walla Walla, 
Wafhington. Dort wurde fie auch bald 
mitde und verlangte jie wolle zu Peter 
nach) Dallas, Oregon. Br. Sulius bracdte 
jie hierher zu ung nad) Dallas. Hier war 
fie 16 Monate und wurde von ihrer Groß 
tochter, umnferer Natharina, die ganze Zeit 
bedient und ganz bejorgt mit Hilfe des 
NRachts von Sara Neufeld. 

Da wurden die Wärterinnen au) müde 
und frank und wir fanden feinen anderen 
Weg als die liebe Mutter nach Salem ins 
Diafonifjen-Hofpital zu bringen. Die 
Schweitern find da alle mit wenig Aus- 
nahmen »plattdeutih. Es bat der Lieben 
Mutter da ganz gut gefallen. Bei den 
Abend- und Morgenandadten haben die 
Schweitern bei ihr gejungen u. mit ihr ge- 
betet. Das lette Mal, als ich bei ihr war, 
fagte fie: Peter, ich will nicht Flagen, al- 
les it aut — doch ich bin unter fremden 
Leiten. Den legten Händedrud, die Iek- 
ten Xiebesblide und den Tetten Ruh den 
jie mir gab, werde ich nie vergejjen. DO, wie 
bat te uns fo lieb gehabt. Sie beitellte 
noch alle, alle jehr zu grüßen in Dallas, 
und bedankte fich noch jehr fir alle die 
Liebe, die ihr von den Nachbarn und an- 
deren erwiejen worden war. Der Tiebe 
Sott wird e8 ihnen vergelten. 

Die Leiche wurde nad Ribville, Wa- 
ichington, gebradht und neben dem Grabe 
unferes Vaters beigejeßt, wo fie ruhen wer- 
den bis der Herr fie weden wird. “Drei 
ihrer Rinder, Nacob, Seinrih und Xena 
waren in Ritville aufdem Begräbnis. Nu- 
lius von Fresno, California fam bis Sa- 
lem. 

Wenn aufitehn am glorreihen Morgen 
Die Toten alle, groß und Klein, 
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Sm Meer und in Gräbern verborgen, 
Welh ein Morgen. wird das fein! 
Kenn dann, die hier waren getrennet, 
Nun auf ewig find wieder vereint, 
Und man jie beim Namen wohl nennet, 
Vater, Mutter, Kind und Freund, 
Wir bier jehen das Herz jo entzüicfet 
Bricht eS bier jehon in Subel heraus, 
Beim Wiederjehn, o wie beglitdet 
Es mul wohl jein im Baterhaus. 
Beter Siemens, 
Dallas, Dregon. 





Oflahoma. 


Siabella, Oklahoma, den 25. Yeb- 
rar. MWerter Editor und Rundjchaulejer, 
wiünjche allen den Frieden Gottes und ein 
Wohlergehen an Xeib und Seele zum 
Grub. Das Wetter it jchon mehrere Ta 
ge falt; es war jhon etliche Wochen jchön 
jo dal; die Leute jhon unruhig wurden 
und wollten Rartoffeln pflanzen und Gar- 
ten machen, Safer und Gerjte haben wir 
ihon gejät. Wie weit die andern damit 
fertig jind, weil; ich nicht. Die Weizenfel 
der fangen an, grün zu werden, und alles 
bereitet ji zum Frühjahr vor. a, e8 
wäre auch zu miinjchen, wenn in jedes 
Menjchenber; der Frühling einfehren 
möchte, wo er noch nicht eingefehrt ijt. Wie 
herrlich würde es dann jein! Wir hören 
jo viel von Sterbe- und Unglüdsfällen, 
einer jo und der andre wieder auf eine 
andre Art. E83 dünft mich, es jollte für 
uns, die wir noch am Xeben jind, jehr 
wichtig jein, denn wir willen auch nicht 
Zeit noch Stunde warın es an Dich oder 
an mich fommen wird. Darum jagt der 
Heiland, wir follen alle Zeit wachen, auf 
dab, wenn er kommt, wir mit ihm gehen 
fonnen. 

Diener 3. A Köhn von Montezuma, 
Kanfas, jamt Frau und Baby find jchon 
etlihe Wochen unter uns. So bald als 
jie her famen, wurde ihr Baby von 18 
Monaten franf an der lu und ijt jehr 
franf gewejen. Es ift jet jehon jo viel 
bejjer, daß fie gedenfen morgen heimzuge- 


ben. Die lu bat bier jehr gehaujt unter 
uns. Beinahe alle die eS leßten Winter 


nicht hatten (das waren nur wenige), hat- 
ten e8 jet. Auf den meiften Pläten lag 
die ganze Familie, jo dah die, welche nod) 
fonnten, beforgen mußten. Gejtorben ijt 
jo lange noch feiner, das ilt von unjern 
Gejchwijtern, als nur die alte Henry Heer- 
ihe. Wir in unferer Yamilie find aud) 
nicht verjchont geblieben, aber wir hatten 
es nicht jo Ählimm als auf andren Stellen, 
haben uns doch felbit geholfen, find jekt 
ziemlich bergejtellt, was auf mandhen Pläz- 
zen noch nicht it. Wir hatten Sonntag 
bormittag und abends VBerfammlung. D. 
RB, Holdemann von Hehton, Ranjas, war 
auch in unfrer Mitte. Gejtern ging er 
nad Chidajha. Gejtern abend hatten wir 
au) Verjammlung, aber e8 waren nur 
wenige wegen der Srankheit. Iobhann 
Köhn hatte Ebräer 12, 12—15 zum Tert 
gewählt. Er hat Englifch geiprochen, weil 
etlihe von den jungen Gejchwijtern bej- 
fer Englisch als Deutfch verftehen. Er bat 
e8 iiberhaupt den Sungen jehr wichtig ge: 
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macht, dah fie die läfjigen Hände aufheben 
jollen und die miiden Sinien jtärfen und ge 
wilje Tritte tun. 
Mit nochmaligem Gruß verbleibe ich 
Frau 9. E. Nihols. 
(Das eine Eremplar diejes Blattes wird 
zuriickgehalten werden. Ed.) 





Korn, Dflahoma, den 26. Februar. 
2. Br. Wiens! Da es wieder Zeit ijt, die 
Nundichau zu bezahlen, jo jchicken wir Dir 
für fie und für den „Sugendfreund Die 
Zahlung und wünjchen Dir und den Rund 
jehaulejern ein gejegnetes Jahr. Da die 
Rundihau Nachricht bringt von Freunden 
und Befannten, jo will ic) auch ein Xeben$- 
zeichen von uns geben. 

Wir jind in unjerer Yamilie alle gejund 
und jteuern wie auf einem Schiff dem je 
ligen Hafen zu. 

Da ich in No. 8 der Rundjchau vom 25. 
Februar auf der 9. Seite von einem ge 
wijjen oh. B. Friejen las, daß er nad) 
einem Peter Goohen von Lindenau, Ruß 
land, fragte, dachte ich, ich wollte einmal 
fragen, ob wir näher befannt werden fönn- 
ten. Fragit du nad) dem alten Peter Goo- 
ben, welcyes dein Vetter jei oder nad) einem 
Sohn von demjelben? Der alte Onfel Be 
ter GooBen war aud) meines Vaters Vet 


ter. Meine Eltern wohnten aud) in Lin 
denau und bieken Cornelius GooBen3. 


Mein Bater war damals ein Schuiter. 
Vielleicht jchreibit du, Freund Friefen, et 
was mehr, damit wir befannt werden. 

Meine Eltern zogen mit uns im Sabre 
1880 nad) Turfejtan; Peter GooBens aber 
blieben in Lindenau. Wir haben jeit dem 
Kriege feine Nachricht befommen, ob fie 
noch leben. Meine Eltern find beide in 
Nien gejtorben. Wir zogen im „Sabre 
1910 nad) Amerifa, und meine Mutter 
itarb im Jahre 1912, der Bater im Sabre 
1915. Bon meinen Gejchmwijtern in Ajien 
babe ich jchon zwei Jahre feine Nachricht 
befommen. Wir jehauen mit Bangigfeit 
aus nad) einem Brief von dort, was der 
uns alles bringen mag. Ulnjere Bitte ilt, 
der Herr wolle uns gejchieft machen, dab 
wir einit al3 Ueberwinder erfunden werden 
und wir die ewige Seligfeit erlangen. Das 
wünfchen wir von Herzen allen Xejern. 
Dem Herrn befohlen. 

Corneliuß um 
Margaretba Goopen. 





PBenniylvan ia. 


1820 Spring Garden Street, Philadel- 
pbia. Ich fie noch immer in Philadel- 
phia und warte auf die Eröffnung des Tie- 
ben rufjiichen Vaterlandes, wo meine Ge- 


. danken oft in geteilter Hoffnung weilen, 


ob ich meine Zieben dort noch je wieder- 
jehen werde. Wiederjehen — meld ein 
ichönes Wort! Doc die Freuden verrau- 
jehen in die Zeit der Vergangenheit und 
dann jtarrt uns das Elend mit jeinen 
grellen VBerzweiflungsaugen entgegen, mo 
nur Sefus dem Elend jteuern und Frieden 
geben fann dem blutenden Herzen. Könn- 
te ich auch nur einer Seele zu diejem er- 
löjenden Frieden verhelfen, jo wäre der 
wel meines Dajeins erfüllt. Ob num 
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bier oder dort oder auf der Yarın, laßt 
uns Seju dienen, worin wir berufen find. 

Gegenwärtig babe ich hier viel Arbeit. 
Bin bier in der Anjtalt als Hilfslehrer an- 
geitellt und habe auch die ganze Aufjicht 
über unjere zwei Sinder, da meine Frau 
bei einer Wöchnerin it. Am Sonntag ha- 
be icy mir übernommen, zwei Gefängnis- 
jtationen zu befuchen (wozu man auch noch 
einen Erlaubnisjchein haben muß). 

Sm Februar Gaben erhalten von: 
Den Bethlehener Gemeinde Ju- 


gendverein, Richey, Mont., 33.47 
D. Pauls, Lehigh, Kanfas, 5.00 
Durch die Rundichau 17.00 
3. 9. Both, Enid, Ofla. 50.00 
m. Bilchof, Anaheim, Cal. 50.00 
Ungenannt, Sasf., 200.00 


Mit berzlihem Dank für die Gaben ver- 
bleibe ich als Mitarbeiter am Reiche Got- 
tes, 


B. Unger. 





Tarnıdoa. 


Manitoba. 


Plum Eoulee, Groiweide, Mani- 
toba, den 1. März 1920. Die Sonne 
iheint immer höher und böber zu fom- 
men, und mit der Zeit muß es doch aud) 
endlich; Frühling werden. 

Vlanitoba it nicht ebenes Land, das 
beißt im jüdlichen Teil, denn diefen Winter 
hats Berge gegeben von Schnee, jo daß 
es Doc bei jchönem Wetter recht roman- 
tiih und malerifch ausfieht. 

sch machte gejtern einen £leinen Abjte- 
cher nad) dem Norden, um meinen Freund 
und Stollegen Peter Giesbredht in Roje- 
farm zu befuchen. Aber ach, als ich bis an 
jeinen Hof fam, da jah ich zwifchen Schule 
und Wohnhaus einen Berg, dejjen Gipfel 
ih) mit meinem Gaul freuzen jollte. Sa, 
als ich auf der Spite angelangt war, und 
Freund Giesbredht in feiner Würde fo 
freundlid) da Itehen jah, da jchwand doc 
die Furdt dor einer möglichen Ratajtro- 
phe gänzlid, und ehe ich recht eigentlich 
wußte was ich tat, da ward er Bergrutic 
glücklich getan. Das fann aber dod) Waj- 
fer geben, jollte es plößlic) Taumetter ge- 
ben; da werden die Gummiftiefel doc) 
gute Dienjte tun. 

Es hat auch ziemlich gefranft in unfrer 
Umgegend, jo daß mehrere Schulen ge- 
ihlofjen wurden, worunter aud) die meini- 
ge war; doch heute wird jie wieder eröff- 
net. Soffentlidy geht's bald wieder beffer. 

Meine bejire Hälfte iit gegenwärtig wie- 
der al3 „Nurfe” tätig bei ihrer Schweiter 
in Burwalde, und jomit bin ich wieder als 
Strohmwitwer alleine, doch habe ich ja aud) 
meine Beihäftigung und jomit geht’3 gut. 
Habe im $ebruarmonat recht häufig Be- 
juche gemacht, und wenn ich mich jet ins 
Schuljtübchen zurücziehe, jo werde ich 
Ihon Beichäftigung finden, um viel Ber- 
füarmtes nachzubolen, 

Wir erhielten die Nahriht von dem 
Sterben meiner lieben Schweiter Marga- 
retba Lempfy in Dinuba, Cal., ebenfalls 
aud) die Bilder vom Sarg und den Umite- 
benden. D wie wird man dann wehmütig 
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geftinmt, zumal eine fo große Yamilie am 
Sarge jteht, und der Mutter nachweint. 
Möge der liebe Gott Euch doch beiftehen, 
Dir, Bater mit den mutterlojen Kindern. 
Sa, was Gott tut ijt wohlgetan, aber wir 
fönnen’3 oft nicht fajfen. So geht einer 
nac) dem andern, und warn, lieber Xefer, 
gehit Du? oder ih? Gott nur weiß es, 
und mögen wir doch bereit jein allezeit, 
it mein Wunfd. 

Wie es fich hört, gibt eg eine Yuswan- 
derung der Nltmennoniten von Canada 
nach den Ver. Staaten, um mehr Freiheit 
zu finden für Religion. Ob’3 nit am 
Ende eine furdtbare Täufchung geben 
fann? 

Sa, die Welt it unruhig, und es jcheint 
noch nad) feinem Weltfrieden, nein im Ge- 
genteil nach mehr Streit und Unfrieden. 
Sejus ift am Kommen, nicht wahr? 

Sehr trefflich jingt ein Dichter: 


Auf Frieden hofft umfonjt die Welt, 
Umjonft auf Freude oder Ruh. 
Nur die ihr Sad)’ mit Gott beitellt, 
Führt er dem Himmel zu. 


Auch in unjerm fleinen Horndean geht’3 
vecht lebhaft her, der ganze Ort erfährt 
einen Wechjel. Der Elevator ijt verfauft, 
und der Generalladen ijt ebenfall3 ver- 
fauft. Die „Zumberyard” hat einen neu- 
en Gejchäftsführer befommen, und die 
Schmiede wird am Ende wohl auch noch 
einen andern Schmied befommen. 

Kürzlich durften $. Töws und ich einen 
angenehmen Bejuchh machen bei 9. Rei- 
mers, unfern alten Freunden, früher 
wohnhaft in Straßburg, wo ich als Xehrer 
fungierte. Wir fanden dafelbit jehr war- 
me Aufnahme. D, e3 tut einem gut, 
Sreunde zu haben. Meine gewejene Schii- 
ler waren auch recht freundlich. 

Kürzlih war ih in Morden, und zu 
meiner Weberrafehfung jehe ich auf der 
Straße auf einmal den alten Korreipon- 
dent don Main entre, Sasfatchewan, 
namlih B. H. VBenner. Er wohnt jegt in 
Morden, Manitoba, bat auch durch die 
trodenen Sabre in Sasfathewan fehr ge- 
litten, und ijt mit jeiner ganzen Familie 
jeßt bier, und geht auf Arbeit. SHoffent- 
lich jendet er 'mal einen tüchtigen Bericht 
ein, zumal er ein guter Schreiber ijt. 

So jhhließe ih mit Gruß an alle LZefer, 

AR. Toms. 


Neinland, Manitoba, den 26. Teb- 
ruar. Nun guten Tag, lieber Editor E. 
B. Wiens! Wünfhe Dir und allen Mitle- 
jern die bejte Gejundheit, was wir gegen- 
wärtig auch genießen. Kann Dir berid)- 
ten, das mein alter Vater Jsbrand Peters 
in einem Alter von Si Sahren, 10 Mona- 
ten, 6 Tagen gejtorben ift. Er war vom 
Schlag getroffen und bat lange im Bett 
zubringen müfjen, namlich 4 Sabre, 8 Mo- 
nate, 16 Tage, bis ihn der himmlifche VBa- 
ter erlölte und ihn in fein ewiges Freu- 
denreih aufnahm, wo fein Leiden mehr 
fein wird. Er bat fünf Ehegattinnen ge- 
habt, und die fünfte lebt noch. Kinder 
wurden ihm geboren 19, wovon 10 tot 
ind, Großfinder 46, wovon 14 Tod find, 
Urgroßfinder 19, wovon eins tot ift. 











Mennonitifche Bundfchjan 


Lieber Editor, Du wirjt meinen Vater 
gut gefannt haben; wenn ich nicht irre, 
dann haben Deine Eltern uns abgefauft 
in Sergejewfa, Rußland, nicht wahr? 

Noc einen herzlichen Gruß von 

Bm. und Sarah 3. Peters. 

(So ilt e8: Meine Eltern hatten die 
Wirtichaft des ISsbrand Beters in Serge- 
jewfa gefauft, und wir zogen hin. Meb- 
rere Wochen haben wir mit ihnen zujam- 
men in dem Haufe gewohnt; doc) ich war 
damals noch jung und fann mich der Ge- 
jichtözüige des, wie ich damals dachte, al- 
ten Onfel3 nicht mehr erinnern. Möchten 
wir alle in die ewige Herrlichkeit einzuge 
ben würdig erfunden werden, wenn unjre 
irdiihe Laufbahn vollendet iit! Ed.) 





Manitoba, 





Morden, Manitoba, den 29. Febru- 
ar. 2. Br. Wiens. Gruß der Liebe zu- 
bor! Weil wir von Herbert, Sasfatche 
wan, nad) Morden, Manitoba, verzogen 
find, muß ich docdy mal dem Editor berich- 
ten, daß er weiterhin meine Rundichau nad) 
Morden jenden joll, Bor 331. Hätte wohl 
aud) früher von hier berichten fönnen, weil 
aber meine VBerhältnifje derart waren, jo 
hinterblieb e&8. Nun aber, da die werte 
Rundihau wieder regelmäßig erjcheint, 
werde ich von hier verfuchen, meinen Pflich- 
ten al3 Rorrejpondent nadhjzufommen. Hier 
tjt gegenwärtig ein reger Yandhandel. E3 
wird gefauft und verfauft. Viele Leute 
wollen bier herum nod) Zand faufen. E3 
icheint, alS ob die Mennoniten die Englän 
der noch aus diefer Gegend fajt ausfaufen 
werden. Wir wohnen jeit dem 1. Dftober 
1919 bier in Morden, wo wir uns ein 
Haus gefauft haben. 

Wir hatten heute lieben Befuch in der 
Verjon des Prediger Did von Winfler. 
Er hielt Gottesdienjt ab in drei Andachten. 
Gott die Ehre, dah jeine Diener uns bier 
no) finden, wo meijtens Engländer woh 


nen. Es mögen ungefähr 15 Mennoni- 
tenfamilien in dem Städtchen wohnen. 
Außerdem wohnen bier Deutjche von 


Defterreih. Dieje haben bier ihre eigene 
Kirdhe, in welcder etwa bis Weihnachten 
Bajtor Winger den Gottesdienjt Teitete. 
Morden ijt übrigens ein nettes, fchönes 
Städtchen, gelegen an der E.P.R. €E3 
fängt an, aufzublüben, da es der Musjage 
älterer Leute nach früher etwas herunter 
gefommen war. Kein Wunder auch, wenn 
von allen Richtungen Leute herziehen, die 
bier ihr Zeben machen wollen. Sm Win- 
ter iit der Verdienft zwar etwas jchwach, 
doc) das mag fi im Frühjahr leicht än- 
dern. 

Freund Abr. 3. Knelfen von Blunten 
hof erfährt eben auch in feiner Familie die 
tiefen Wege, welche der Herr mit ihnen 
gebt. Seine liebe Frau leidet am Areb3. 
Sie haben ihn jchon einmal in Winnipeg 
operiert, doch das Leiden ift noch nicht 
ganz Furiert. Gegenwärtig Ffonfultieren 
fie Dr. Hiebert in ihrer Nähe bei Chor- 
tig. Lieber Freund, der liebe Gott fann 
deine Frau heilen; feßen wir unfer Ver- 
trauen ganz auf ihn! Dein Freund 


B. 9. Penner. 


* termangel zu leiden, denn von dort fom- 








17. März. 


Morden, Manitoba, den 19. Febru- 
ar. Xieber Editor und Xejer der Rund- 


a 


hau! Das Wetter ijt hier jenr mwechjel- 
haft; mandmal it eS falt, manchmal 
ihön. Schnee haben wir viel, und die 


Krankheit mweilt bier auch jehr. Hier in 
der Umgebung hört man nur von Stranf- 
beit, und bier bei ung in der Stadt jind 
ichon viel eingequarantänt wegen Majern 
Scharlad. Im Hojpital find jchon 
mehrere gejtorben. Den Totenmwagen je- 
ben wir oft fahren. 

Liebe Freunde im Weiten: Sohann 
Schulgen und Beter Schulgen, was madt 
Shr? Schreibt einmal an uns. Sch muß 
dem Editor noch jchreiben. da er meine 
Adrejje andert. Im legten Frühjahr lau- 
tete jie Main Centre, Sasf., dann Wltona, 
Manitoba, und jett Morden, Manitoba. 
Beter B. und Tina Neufeld. (Der Preis 
der Rundichau iit ja $1.00 per Sahr und 
das Datum auf der Rundichau zeigt, bis 
wann jie bezahlt it. Die Zeit von dem 
Monat und Fahr, welche das Datum an- 
gibt, biS zum März 1920 fann man leicht 
finden. Wenn man dieje Zeit gefunden 
bat, zieht man davon die Anzahl Monate 
ab, welche die Nundfehau nicht Fanı, und 
die jo übrig gebliebene Anzahl von Mona- 
ten oder Jahren zeigt, ob oder wie lange 
das Abonnement im NRitkftand it. Ed.) 


Sasfatchewan. 


und 





Aberd een, Sasfathewan, den 4. 
März 1920. Werte Leier! Wenns dem 
Editor gefällig ift, jo gedachte ic) von Zeit , 
zu Zeit etwas von bier in die Spalten 
der werten Rundjchau zu jchieben. 


Wir haben bier im weitlichen Kanada 
bejonders aber in den Provinzen Sasfat- 


chewan und Alberta im vorigen Bahr nur 
eine jehr Ihwache Ernte befommen, wohl 
die jchwächite feit 15 Iahren. Infolge der 
großen Dürre dte im Sommer berrichte 
fonnte das Gras auch nicht wachlen mie 
wir e3 jonjt gewohnt waren, und jo fonn- 
te nur jehr wenig Futter gemacht werden 
für das Vieh im Winter, Viele Pferde 
miüffen täglih auf die Weide gehen und 
jih das Yutter felbjt juchen, wiewohl es 
von 4 bis S Zoll unter dem Schnee liegt, 
fo jcheinen die Pferde c8 doch zu finden, 
und fie halten jich einigermaßen gut. Mit 
dem Nindvieh ijt eS anders, die müfjen 
drinnen gefüttert werden und da wenig 
Heu vorhanden it, werden diejelben mit 
MWeizenftrob gefüttert. Aberdeen jcheint 
wenigitens genug Weizenftroh zu haben, 
jogar find etlihe Wagenladungen verfchiekt 
worden, aber die Gegend bei Hepburn umd 
Waldheim fcheint noch einen gröheren Fut- 


men die Leute bier nach Aberdeen um 
Stroh zu holen, eine Entfernung von 30 
bis 35 Meilen. Die Ausfiht auf eine 
gute Ernte jcheint diefes Sahr jehr aut 
zu fein, indem wir im Spätfommer legten 
Sahres viel Negen befommen haben. 
Prediger Wm. 3. Beltvater von Winni- 
peg war vom 22. bis zum 27. Februar 
unter ung und hielt recht intereffante und 
lehrreiche Vorträge über den Theffaloni- 
cher Brief in dem VBerfammlungshaufe der 
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Mennoniten Brüder. Die Brüder Jacob 
Zepp, Heinric; Zepp, Gerhard Wiebe und 
Wilhelm Wiebe von Dalmeny waren aud) 
bergefommen, um an diejen Bibelvorträ- 
gen teilzunehmen. 

Br. Sacob N. Wiebe welcher nahe an 
1000 Dollar ausgegeben bat fiir Brunnen 
bohren, hat endlich nach mehreren Sahren 
Suchen3 einen Brunnen, welcher genug 
Wafjer hat für feinen Bedarf, und wohl 
noch für die Nachbarn. Da Bruder Wie- 
be bejonders glüclih it in Bezug dieje 
Sade braucht wohl feinem zu wundern, 
wenn man bedenkt daß er all jein Wajjer 
für die legten 5 Sahre hat 2 bis 3 Mei- 
len fahren müljen. 

Lehrer Cornelius ©. Sruger bon der 
Deutich-Engliihen Fortbildungsichule in 
NRoithern weilte über Sonntag den 29. 
Februar in unferer Mitte. 

Pr. Henri Schröder, welcher jchon jet 
etlichen Sahren etwas leidend war, fuhr 
am 17. Februar nac North Battleford um 
dafelbjt bei Dr. 9. R. Foreman, Chiro- 
practican, Hilfe zu juchen. Nachdem Br. 
Schröder dort für 10 Tage unter der Be 
handlung diejes Arztes gewejen ift, icheint 
er viel befjer zu fühlen und hofft, völlig 
gejund zu werden. 

Dnfel Beter VW. Penner von Borden, 
Sasfathewan, weilte etlihe Wochen unter 


und. 
Gerhard 8 Siemen. 





Morie, Sasfathewan, den 23. Feb- 
ruar. MWerter Editor und alle LXejer der 
Rundihau, Freunde und Bekannte! Einen 
berzlihden Gruß zubor. Da die Rumd- 
Schau wieder unfer mwöchentlicher Saft it 
und wir bon manden darin Teen, mit 
dem man befannt ijt, fpornt eg mich an, 
auch einmal etwas von bier hören zu 
laffen. Wir find mit unfern Rindern ge 
fund, was ıwir auch Euch allen winfchen. 

Wir haben viel Schnee. Die Kälte it 
nicht jo Ichlimm, aber e8 ift viel Wind; 
es jtiirmt beinahe jeden Taq. Die Pahn 
it Schon hoch aufgefahren. Winter 
it lang und bat jchon viel Futter aefo 
tet. Schon am 21. Dftober haben wir 
Schnee befommen und gleich jo viel, day 
er liegen geblieben ilt. Solch einen frit 
ben Winter haben wir bier noch nicht 
erlebt. Ich babe bier jchon fieben Sahre 
gedrojchen und manche Sabre beinahe bis 
Weihnachten, babe aber immer die Ma- 
fchine nachhaufe befommen. Doch Tekten 
Serbit ijt fie draußen geblieben. Much iit 
viel Flabs zu drejchen geblieben und 
manches Feld war noch nicht geichnitten 
als der Schnee fam. Dann it eS einge- 
fenzt worden. Weil das Futter Fnapp 
war, find die Pferde Losgelaffen worden, 


A 
Del 





Geld in Geflügelzudt 

Nafienebte Zuchttiere und Brut- 
eier, 16 Sorten Land» und Waffer- 
Geflügel fomwie 

Brutmafdhinen 

und Aufzucht3apparate, Heiktvailer- 
beigung. Lebrreiches, deutfhes Zir- 
fularz „Wie wir unferen Erfolg er- 
rangen”, und Preislifte frei. 


OAK PARK POULTRY FARM 
Dept. 32 Des Moines, Iowa. 





Mennonritifche Bundfchan 


und manche fommen den ganzen Win- 
ter nicht in den Stall. ch habe meine 
auch lange Zeit Tag und Nacht draußen 
gehabt; aber jett, weil jo viel Schnee 
it, babe ich jie des Nachts im ‚Stall und 
fittere Weizenjtrob. Sch babe bis jegt 
Saferftrob gehabt unter einem großen 
Strobhaufen, den ih) don 1915 Hatte. 
Dance Leute haben nicht einmal ihr 
eigenes Stroh, müljen es (gefauftes? 
E».) mehrere Meilen fahren. Sch glau- 
be, wenn wir iwieder eine Ernte befom- 
men, werden die Leute das Stroh nicht 
jo bald in Brand jeßen wie in fritheren 
Jahren. Viele Leute müfjen Heu, YFut- 
ter und Saat faufen. Wir find am 7. 
Suli ausgebagelt. ch habe meinen Wei 
sen glei von der Machine beim Dre 
ichen gefauft. Safer habe ich vor Weih 
nachten gefauft, und fieben „Stoc“ Heu 
babe ich auch gefauft von einem, der nad) 
Manitoba gegangen ilt. Futter und Ha 
fer werde ich noch Faufen mitjen. E$ 
wird viel Heu und Hafer bereingejcidct. 

Yu Stellen joll die lu wieder berr- 
ichen. Ber unjern Nachbarn jind te jchon 
eine längere Zeit frank gewefen, aber jet 
bejjert es langjam. 

Seid zum Schluß 
gegrüßt von 


no alle berzlic) 
Sobann 9 um 


Unna Wien. 


(Das Datum wird entiprechend geän- 
dert werden. €.) 


Alberta. 


Macleod, Alberta, den 23. Febru- 
ar. Da wir nun Die liebe Rundichau 
wieder zu lejen befommen, jo will ich 
auch ein Lebenszeichen von unferer neu- 
en Seimat geben, denn man liejt aus al- 
len Gegenden, nur von unjerm fonnigen 
Alberta babe ich noch feine Berichte gele- 
jen. Es wäre jchade, wenn bier in der 
Ungegend jo wenig NRundchaulejer ma- 
ren, ilt e3 doch ein jo angenehmes Blatt. 

Was die Gefundheit anbetrifft, jo ift 
nichts zu lagen, jind wir doch viel Danf 
dafiir Jchuldig, denn es fommt ja alles 
bon jeiner gütigen VBaterhand, Viele ba- 
ben im neuen Sabr jchon das Zeitliche ge- 
jegnet, und wir woijjen nicht, wie nahe 
unjere Stunde ilt. Der Herr Flopft 
noch heute an unjere Serzenstür und will 


baben, day mir ibm auftun, Darum 
lat ung wachen, daß, wenn der Herr 
fommt, wir Del in unfern „Ampeln“ 
haben. 


Die Witterung it jeßt nah Wunfd, 
und wir haben guten Schlittenweg. Heu- 
te war es 40 Grad warın. Der Winter 
war diejes Jahr viel jtrenger als voriges 
Sabr. KLegtes Iahr batten wir feine 
Ernte, was uns jehr jchwer getroffen 
hat, bejonders, weil wir das erite Nahr 
bier waren. Den Anfängern gebt es 
immer ziemlich hart, doch hofft man von 
Gott, da es diejfes Jahr bejfer geben 
wird. 

Wie man bört foll die lu wieder herr- 
fchen, aber Gott hat uns bis jet davor 
bewahrt. Ich will denn mit diefem jchlie- 
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Wenn Ihr gedenft 


nad Dallas, Dregon zu ziehen, Euch einen 
Pilaumengarten oder Farm-Wirtiehaft zu 
faufen, welche ich eine Anzahl an Hand 
babe zu verfaufen, jo wendet Euch an 
oder jchreibt an 
&. Giesbredt, 
Real Eitate, 


Dallas, Dre. 


618 Mill St., 





sen und borfe, daß der Editor eS auf: 
nehmen wird,es ijt der erjte Bericht von 
bier. Mit freundlichen Grüßen an alle 
Befannte, Freunde und Lejer der Rund 
ichau verbleibe ich Eure Mitlejerin. Der 
Serr jegne uns diejes Jahr geiltlih und 
zeitlich! wiinjche ich uns allen. Amen. 
Die Hutterifchen Brüder. 

(E3 wird uns freuen, wieder don dort 
zu hören, und dann bitten wir, auch den 
Namen zu nennen. €.) 

Gtwas für das Vlnt. Es iit ein alter 
und guter Brauch, zum Beginn des Früh» 
jahrs ein fogenanntes Vlutreinigungsmit: 
tel zu gebrauden. Wie in Baum und 
Strauch, jo regen fich auch im menjchlichen 
Körper um diefe Zeit neue Lebensjäfte. 
Ein Erneuerungs- und Verjüngetung$- 
prozeß jet ein. Leider genießen nur ime- 
nige Menjchen den vollen Borteil diejes 
Ereignijjes, weil ihr Syitem mit ber- 
brauchten und verdorbenen Stoffen und 
Zellen überlastet it und die ZYebensorgane, 
bejonders die Leber und die Nieren, ttä 
ge geworden jind, und darum die neuen 
Lebensfäfte aleih im Anfang verdorben 
oder in Ihrer Wirfung gehindert werden. 
E3 fann jomit feine Kräftigung und Er 
neuerung des Blutes jtattfinden. Forni’s 
Alpenfräuter erfreut fich eines hoben Ru 
fes als Fritbjabrs- oder PBlutreinigungs 
mittel, und zwar mit Necht, denn es wirft 
belebend auf die Organe und reat Xeber 
und Nieren zur normalen Tätigfeit an; 
es fördert die Verdauung und verurjacht 
eine völlige Musjcheidung der verdorbenen 
und verbrauchten Stoffe und Zellen. E8 
it aus reinen Sräuterfäften bereitet, ift 
vollitandig harmlos und jtets von guter 
Wirfung. beliebte Sräuterbeilmit- 
tel wird nicht durch Npotbefer verkauft, 
fondern von bejonderen Zofalagenten ge- 
liefert. Man jchreibe an Dr. Beter Fabr- 
ney & Sons Co., 2501 Wajbington Blvd., 
Chicago, U. 


Dies 


Hlanbensfreiheit in Nukland. 
Neulich ftellte in der „NRundichau” eine 
Leferin es ernitlih in Srage, ob es in 
Rußland unter der Somjet-Negierung 
Slaubensfreiheit gebe. Da jie dabei mich 
mit Namen nannte und Bezug nahm auf 
meine früheren Bemerfungen zu diejer 
Sache, jo bitte ich um etwas Naum, ivei- 
tere Zeugniffe zu bringen. 

Dab diefe Schreiberin ihren Muflat 
nicht mit ihrem Namen unterjchrieben bat, 
jondern nur „Eine Mennonitin aus Ruß: 
land“ (natürlich jegt in Amerifa wohn- 
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haft), ijt meines Erachtens nicht zu billi- 
gen. Denn wenn man öffentlid) jcharfe 
Anjchuldigungen macht, jollte man den 
Mut haben, jeinen Namen darunter zu 
itellen. 

(Wir find im Befig des Nameng der 
Screiberin des in Rede jtehenden Auf- 
fates, da fie ihn aber wünjchte zurüczu- 
halten und ihre Grimde uns berechtigt er 
ichienen, haben wir ihren Wunjch erfüllt. 
— Wenn jhon ein „hrijtlicher” Soztaliit 
fo aufgebracht wird über ihre Mitteilun- 
gen, was fann fie dann bon religionglo- 
jen Bolfchewifi erwarten? Wir jind 
durhaus nicht der Meinung, das alles 
über die Boljchewifi ausgefprengte 
Schlehte den Tatjachen entipricht, aber 
ebenjowenig fönnen wir glauben, daß fie 
fo rein von aller Mifjetat jind, daß jemand 
der Jich einen Nachfolger Ehrijti nennt, 
feine Zeit und Kräfte in ihren Dienjt jtel 
len umd jeden, der etwas lngünftiges 
über ihre Bolitif jagt, den Mund zu jtop 
fen verjuchen jollte.e Wer einigerma- 
ben unparteiijch urteilt, wird zugeben, da 
die Schreiberin des Mufjages nicht gegen 
die Boljchewift fampft, wie 3. ©. Ewert 
für fie, jondern einfacd die Lage jchil- 
dert, wie fie ihr nach den erhaltenen Nad) 
richten erfcheint. Und dal fie diefe Nach- 
richten für der Wirklichkeit entjprechend 
hält, fann ihr ebenjo wenig verübelt wer- 
den, al3 wir ein Recht haben, 3. G. Emwert 
zu bejtimmen, mit demjelben Eifer für 
die Nichtigkeit der günstigen Nachrichten 
iiber die Nichtbolfchewifi zu fampfen, mit 
dem er die Boljchewifi weißzumafjchen be- 
jtrebt it. Wir wirnjchen aber von Herzen, 
dab er, wenn es ihm fo um das Wohl der 
Menjchheit zu tırm ijt, als e8 zu jein jcheint, 
und er Ehrifto angehört, nach welchem er 
fich nennt, dal er dann von den Rämp- 
fen der Welt zuricktritt und jeine Gaben 
feinem Meifter weiht. Sonft jeheint es To, 
al8 ob er nicht allein am Chriftentum, 
fondern an Chrijti Lehre und Chrifti 
Kraft verzweifelt und darum in Gemein- 
ichaft mit der Welt und mit weltlichen 
Mitteln verjuchen will, die Welt zu er- 
löfen. Es widerjtrebt ung, uns immer 
wieder der Welt als mwebrloje Chrijten 
vorzustellen, dabei aber in unjern Blät- 
tern zu Gunsten der Rebellion und des 
Umjturzes zu reden. Wie fönnen wir 
als jolche uns einer bejjfern Weltordnung 
freuen, wenn die Erreichung derjelben 
durch Gewalttaten, und Mord zuitande 
fommt! Wir geben zu: Wir waren nicht 
das Salz der Welt: — :aber follen wir 
deshalb die Sale aufgeben und jelbit 
zur Welt itbertreten? E38 gibt einen bej- 
fern Weg, den 3. ©. €. empfehlen jollte. 
E».) 

Yu bei den Zeugnifjen, die die 
Schreiberin bringt, gibt fie nicht die Na- 
men ihrer Quellen an, außer in dem Fall 
des Ned. Kourtier Folter von England, 
der aber in mehreren Nummern des 
„Daily Herald“ von London als jehr un- 
zuverläflig bloßgeitellt worden it. Zum 
Beifpiel erzählte er in feinen Vorträgen, 
dab in einer Stadt die Boljchewifi mit 
Teer bvorne an einer Kirche das fcehrwarze 
Fortfegung auf Seite 16. 
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PWrämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und ein Sam. Kalender. 
Prämie No. 2 — für $1.35 bar, die Rundihau und Chr. Sugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.45 bar, die Rundichau, der Zugendfreund und 
Familien Kalender. 


Prämie No. 4 — für 52.25 bar, die Rundichau und das Evangeliiche Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.60 bar, die Rundihau, das Evangeliihe Magazin 
und der Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.70 bar, die Rundihau, Nugendfreund, Evange- 
ftiches Magazin und Samilien Kalender. 


Mer fich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber nod) eine zweite 
mwünfcht, der wähle eine von den unten folgenden drei Nummern (No. 7, 8 
und No. 9), gebe auf dem Beitellzettel die beiden gewünjchten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und jchicke Beitellzettel und PBetrag an: 
Mennonitiihe Rundichau, Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7. — Neues Teitament ohne Palmen. Luther-Tert. Größe 
51, bei 7%. Faft diefelbe Schriftgröße wie die Schrift der Numd- 
ihau. Hat Faren Drud. Schöner Leinwand-Einband. Preis 
jonjt 85 Cent, al3 Prämie mit der Rundichau $ .65 


Prämie No. 8. — Dasjelbe Tejtament, doch bienfamer Leder-Einband. 
Runde Eden und Goldichnitt. Preis fonjt $1.25, als Prämie $1.00 


Prämie No. 9. — 1920 „Seripture Tert” Wandfalender nad) neuem Plan 
und jehöner ausgeführt al3 je. 


Der Scripture Tert Wandkalender für 
1920 enthält auf der erften Umfchlag- 
feite ein fchönes Bild, Maria mit dem 
Sefuskfinde darftellend. Sowohl Entwurf 
tie Farben-Ausführung find qut gelun- 
gen. Die zwölf Nlluftrationen find fämt- 
lich Meiftertwerfe und werden in Karben- 
drud gegeben. Die Bibelverfe für jeden 
Tag find mit der größten Sorafalt au3- 
gewählt worden. Neben den Eigenfchaf- 
ten de3 vorigen Jahrgangs hat der dies- 
jährige Kalender noch einige Verbeflerun- 
gen, die allgemein gefallen werden. Ein 
ichöner Wandfchmud für jedes Haus. Wie 
ichön ift eö, wenn in einem chriftlichen 
Haufe ein Bibel-Tert Halender zu jehen 
ift anftatt gleichgiltiger oder fogar un- 
Bam Bilder, die man nicht felten fin- 









































Der Wandfalender ift nad) einem neuen „Grapure” Verfahren gedrudt, 
wodurch eine jehr jchöne bildliche Daritellung ermöglicht ijt. Barpreis 30c. 





Als Prämie mit der Rundichau 20 Eent2. 
Beitellzettel. 
Schide hiermit $ ..... . für Mennonitifche Rundihau und Prämie 


Ro. 
Name ce 
(Sowie auf Rundihau) 
Voitamt 
Staat 






17. März. 














1920. 


Die Ipaniihen Brüder. 





Bon D. Alcod. 


Fortjegung. 





Damals, zu jener Zeit hatte die Heilige 
Ssnquifition noc) feineswegs ihre gewöhn 
liche, greulihe Tätigkeit entfaltet. Der 
Ssnquifitor-General, Fernando de Valdez, 
Erzbifchof von Sevilla, war ein Greis von 
pierundfiebzig; zwar erbarmungs3lo3, 
wenn er gereizt ward, aber nicht jebr un 
ternehmend. Dazu war er vorzugsweije 
bejchäftigt, aus feinen zahlreichen PBfrim 
den enorme Neichtiimer anzubäufen. Bis 
bieher waren die Scheiterhaufen von St. 
Dominik für Juden und Mauren angezin 
det worden; nur ein Brotejtant hatte in 
Spanien den Tod erlitten, und dieje Scene 
jeines Märtyrertums hatte in Valladolid, 
nit in Sevilla, geipielt. Sevilla hatte 
wohl zwei bedeutendere Berfolgungen des 
Zuthertums erlebt — die von Rodrigo de 
Valer und die von Juan Gil, gewöhnlich 
Doktor Egidius genannt, aber VBaler war 
nur in ein Kloster geichieft worden, um da 
zu sterben, während Egidius durch jcheußli 
che Ränfe zum Widerruf gebracht worden 
var. 

Die folgenden Sahre jchien das heilige 
Amt im Schlummer verjenft zu jein. 
Schladhtopfer, die fein Schmweinefleiich ei- 
fen wollten oder den Sabbath am Sonn 
abend feierten, wurden aus begreiflichen 
Gründen jeltener. Und bis dahin hatte 
„das wilde Tier, das jchreeliche, deifen 
Zähne von Eifen, dejfen Nägel von Erz,“ 
nod) nicht begonnen, fich auf edlere Beute 
zu werfen. Schlief das Iingeheuer, jatt 
von Menfchenblut, in jeiner Höhle, oder 
nahm e8 nur den Schein des Schlummmers 
an und beritellte fich, wie manche milde 
Tiere tun follen, um die arglofen Opfer 
in das Bereich ihres jchredflichen Sprunges 
zu Ioden? 

Niemand Fann die mit Gewihheit fa- 
gen; es mag aber gewejen fein, wie c8 
wolle, jo zweifeln wir nicht, dab der Mei- 
fter diefe Zeit des Aufatmens, die feiner 
Kirche noch gewährt war, brauchte, um 
mandes fojtbare Sumel vorzubereiten und 
ihm den Glanz zu verleihen, der bejtimmt 
war, durch alle Zeiten in feines Ruhmes 
Krone zu leuchten. ; 


Die Mönde von San Xfodro. 


€E3 ift eine der rätielbaften Bedingun 
gen unfers Zebens, da mir nicht erjt 
nachzudenken und nachher zu handeln ver 
mögen; erjt unjre Meinungen bilden, und 
dann, aber nicht eher, beginnen, fie zur 
Tat werden zu laffen. Gedanfe und Tat 
müjffen gewöhnlich in paralleler Linie ne- 
ben einander herlaufen; eine unbeilvolle 
Notwendigkeit und niemals wunbeilvoller 
al während eines inneren Wandlıumng3- 
prozefjfes! E38 überzeugt fich ein Menich, 
dab der Stern, der bisher fein Steuer re- 
gierte, nicht der echte Polarjtern ijt, und 
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dab, falls er dem bisherigen Zauf folgt, 
jein Schiff unvermeidlich verloren gebt. 
Auf feine Gefahr muß er fi) den zuper- 
läfligen Geleitjtern juchen, doch während 
er danac) forjcht, darf feine Hand feinen 
Augenbli das Steuerruder loslafjen; der 
Wind der Umijtände bläft die Segel auf 
und er hat nicht zu wählen, ob er jegeln 
will, jondern nur, wo hinaus er will. Das 
ltegt den meijten Widerfprücdhen zu Grun- 
de, die man im Leben der Reformatoren 
zu tadeln findet. 

Wenn auch Carlos diefe Schwierigkeit 
nicht fo deutlich, wie einige feiner Glau 
bensbrüder empfand, jo fühlte er fie doch. 
Sein Obheim drängte ihn fortwährend, jich 
weiben zu laffen und fi) um dieje oder 
jene locende Prarritelle zu bewerben, wäh 
vend er täglich mehr an der Möglichkeit 
sweifelte, eine Stelle in der Kirche anneh- 
men zu fönnen und jogar anfing, fein ©e- 
willen zu fragen, ob er überhaupt Briefter 
werden fönne. In diejer Zeit des Zögerns 
und der Ungewißheit äußerte einer feiner 
neuen Freunde, Fray Gafjiodoro, ein be 
redjamer Sieronymiten-Bruder, der Lojad 
in feinem Amt unterjtüßte, einst zu ihm: 
„Wenn Ihe geiitlich werden wollt, Sennor 
Don Carlos, wird Euc) der braune Man- 
tel ımd die weile Tunifa von St. Hiero 
nymus bejjer, als jedes andere Kleid, zu- 
lagen.!“ 

Carlos überlegte fich diefe Andeutung; 
furz danach) zeigte er feinen Verwandten 
an, dab er fich eine Zeitlang zurüdzuziehen 
gedenfe, und zwar ins SHieronymitenflofter 
von San Sfodro del Campo, weldyes von 
Sevilla etwa zwei Meilen entfernt lag. 

Sein Onkel lobte diefen Entihluß; nicht 
um fo weniger al3 er dachte, eg werde nur 
die Vorbereitung zum baldigen Anlegen 
der Kapute fein. „Es findet fich jchliep- 
li, Herr Neffe, daß dur den längiten Kopf 
bon uns allen haft,“ jcherzte er. „Sm 
Wettlauf um Gut und Ehren fann feiner 
zweifeln, dab die Negelmönde heutzutage 
über die Weltpriefter hinausfommen. E3 
ift auch in ganz Spanien fein Heiliger jo 
beliebt, wie St. Hieronymus. Weiht du 
das Spridhwort: 


Wer ein Graf ift, und will es zum Herzog 
gern bringen, 

Nach) Duadaloupe fchiekt ihn, mit den Mön- 
chen zu fingen.“ 


Sonfalvo, der dabei war, jah hier von 
feinem Buch) auf und bemerfte mit Schär- 
fe: 

„Reiner wird Herzog, der feine Anfich- 
ten dreimal in einem Pierteljahr ändert.“ 

„sch habe meine nur einmal geändert,“ 
ermwiderte Carlos. 

„Du bat fie gar nicht geändert, wette 
ich,“ fagte Don Manuel. „Sch wollte, die 
deinigen endeten jich auch nad) der vor- 
teilhaften Seite hin, Son Gonfalvo!” 

„D ja! um jeden Preis! man opfert 


ja gern die Blinden und die Zahmen. Man 
findet den Simmel mit foldem Menfjchen- 
friippel ab, den die Welt fich nicht ber- 
beiläßt, in ihren Dienft zu nehmen.“ 
„Halt dein Maul, du mir zum Aerger 
geborener Sohn!” rief der Vater, dem die 
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Sichere Genefung | durd) das wunder- 
für Kranke | wirfende 
Granthematiiche Heilmittel 
(auch) Baunjcheidtismus genannt. ) 
Erläuternde Zirfulare iverden portofrei zu- 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 
Sohn Linden, 
Spezialargt und alleiniger Verfertiger der ein 
3ig echten, reinen eranthematifchen Heilmittel. 
e Dffice und Nejidenz: 3808 PBrofpect Ave., 
Letter Drawer 396 Gleveland, DO. 
Dan büte jich vor Fälfchungen und faljchen 
Anpreifungen. 








Geduld bei diejen Sticheleien ausging — 
die noch feineswegs von den jchlimmiten in 
legter Zeit gehörten waren. „Sit es nicht 
genug, dich hier als unnügen Kloß liegen 
zu jehen und deine üble Laune zu ertra- 
gen; mußt du dich auch auf die SHinter- 
beine jtellen, wenn ich dir den einzigen 
Weg zeige, wo fol ein Krüppel, wie du, 
grüne Feigen zu feinem Brot ernten kann 
— gar nicht davon zu reden, da der Rang 
eines Alvarez de Menaya entiprechend ver- 
treten werden muß!” 

Hier verlieg Carlos das Zimmer, ohne 
ih um Gonjalvos Gefühle zu fiimmern; 
aber der zornige Wortiwechjel zwifchen Ba- 
ter und Sohn währte nody lange nad) jei- 
nem Weggang. 

Den folgenden Tag ritt Carlos eine ein- 
jame Straße zwifchen grauen Ruinen der 
alten Stalica entlang, nad) dem ftattlichen 
Klojter San jodro, mit feinem Kranz von 
Burgzinnen. Bei all feinen neuen S\nte- 
rejjen erinnerte fich doch der junge caftili- 
ihe Edelmann mit Begeifterung an die 
fromme Gründung diefes Gebäudes vor 
mehr als zweihundert Jahren dur) den 
beldenbaften Mlonzo Guzman den Guten, 
der feinen eignen Sohn unter den Wällen 
von Tarifa lieber umfommen ließ, als daf; 
er die Feitung den Mauren übergab. 

Ehe er Sevilla verließ, hatte Carlos 
ein Eremplar von Frater Conftantinos 
„Summe der chriftlichen Lehre“ zwifchen 
zwei Bände von Gonjalvo’3 Lieblings- 
ichriften „Zope de Vega“ geitelt. Vorher 
hatte er die Damen mit mehreren Fleinen 
Aufjägen des Fraters befannt gemacht, die 
jehr viel biblifhe Wahrheiten enthielten, 





Der verhodte Huften. 


Vrondjitis, Katarrd, Erkältung und Grippe 
werden fchnell geheilt durch die 


Sieben Rränter-Tabletten. 

Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Luft- 
röhre und die Lunge von dem Schleim, befeiti- 
gen die Entzündung und den Huftenreiz in den 
Brondien und heilen die Schmerzen auf der 
Bruft. 

Brei nur 80 Gentd per Shadtel, 
4 Schadteln $1.00, bet: 


R..LANDIS, Dept. 2 
Greenlawn Avenue, Cincinnati, O. 


Leute in Canada fönnen diefe Tabletten beziehen 
ben bei Herrn Peter PB. Elias, Bor 62, Whmark, Saät. 
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Bafleriuht, Kropf 


3h babe eine fihere Kur für Aropf oder biden Hal3 
(Goitre), ift abfolut harmlos. Auch in SHerzleiden, 
Waflerfucht, Berfettung, Nieren:, Wagen: und Leber- 
leiden, Hämorrhoiden, Gefhmwüre, NRheumatismus, 
Eczema und FSrauenfranfheiten, fchreibe man um freien 
ärztliden Nat an: 


L. von Daacke, M.D., _ 
Chicago, Ill 


N. California Ave., 


2112 


en 





aber: fo vorjichtigt ausgedrückt, daß fie nicht 
nur der Cenjur entgangen, jondern bom 
heiligen Amt noch bejonders bejtätigt wor- 
den waren. Mich hatte er fie gelegentlich 
veranlaßt, ihn zu den Predigten in der 
Kathedrale zu begleiten. Weiter mochte 
er nicht gehen; auch hielt er e8 noch nicht 
fiir rätlich, jich viel Verfehr mit Donna 
Neatriz zu erlauben, diefes au andern 
Gründen. Die Mönde von San Sjodro 
bewillfommneten ihn mit einer großen 
Liebe, wie fie unter den Süngern eines 
Herrn berrfht und um fo jtärfer wird, 
wenn Diefe eine Fleine von Feinden um- 
ringte Serde bilden. Sie wuhten, daß er 
jchon einer der Eingeführten war, ein re- 
gelmähiges Mitglied von Lojada3 Ver- 
jammlung. Diejer Umitand und die war- 
me Empfehlung des ray Caffiodoro flöß- 
ten ihnen ein volles Vertrauen ein; jehr 
bald madten fie ihn zum Teilnehmer ihrer 
Seheimniffe, ihrer Sorgen und Perlegen- 
heiten. Zu feiner Vermwunderung fand er 
fih bier inmitten einer fajt bis auf den 
legten Mann protejtantifchen Gemeinde, 
die, fomweit e8 möglich, nad) ihrer Weber: 
zeugqung bandelte; während fie zugleich 
(und wie fonnten fie ander3?) die Äußeren 
Ceremonien ihrer Rirche und ihres Ordens 
beibehielten. Fortfeßung folgt. 





Sortiegung von Seite 14. 


Bild eines Teufels gemalt hätten; und 
eine Unterfuhung an Ort und Stelle 
zeigte, dal es ein trunfener Offizier der 
fapitaliitiichen Weigardiiten getan hat- 
te, der gegen die Voljchewifi Fampfte. 
Vieles, was den Bolfchemwiften oder fogar 
der Somjet-Regierung in die Schuhe ge- 
ichoben wird, ijt einfadh don umparteii- 
ihem NRaubpöbel oder fogar von Gegnern 
der Somjet-Regierung veriibt tmorden. 
Einem Chriiten gebührt es, mit dem 
Richten zurückhaltend zu fein. Wenn wir 
auch) viele Methoden der Bolfchemwiften 
nicht qutbeien Fönnen, fo. fönnen wir 
doch der don ihnen gegründeten Regie- 
rung gegenüber gerecht fein, befonders 
jeitdem e8 unleugbar feititeht, daß fie 
dort längit: gute Ordnung hält, wo fie 
nit mit den Waffen befämpft murde 
wie in Sid-NRufland und Sibirien. 

\ Da in Somjet-Rufland Glaubens- 
freiheit befteht, wie e8 in der neuen Ber- 
faffung und in einem bejondern Religi- 
onsdefret verfügt wurde, ift fchon von 
vielen angeehenen Männern bezeugt wor- 
den, die während des Iekten Jahres Soiw- 
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Kin fiheres Wurm: Mittel für Pferde 





Newvermifuge-Kapseln. 





Nettet Enre Pferde von der jchreflihen Wurmplage! 


Abjolut harmlos, kann trädhtigen Stuten vor dem achten Monat gegeben tverden. 
fende von Tierärzten und Pferdebejigern teilen uns 
Hunderte von Bot3 
Diejes Mittel fann ohne Futterwechjel eingegeben werden; 
Dieje Kapjeln jind garantiert und mohlbefannt als das «ller- 
12 Sapjeln für $3.00; 


diejes Mittel „Neivvermifuge“ 
Pferde entfernte. 
man e3 bei Fohlen anivenden. 
befte Wurmmittel im Marfte. 
$5.00; 
Jung berjandt. 


Preis: 


berjorgt zu fein, jehiden Sie Ihre Beltellung jofert ein. 


bier Dußend mit Inftrument zum Gingeben $10.00; 
Reder Pferdezüchter jollte diejes berühmte Mittel ftet3 an Hand haben. 


Taus 
in ihren Anerfennungsjchreiben mit, daß 
und PBin-Würmern von einem ainzelnen 
auch fann 


äivei Dußend Kapieln für 
portofrei mit Gebrauch3anivei=- 
Um 
Das einzige zuverläflige Mittel. 


Hütet End vor Nahahmangen. 
FARMERS’ HORSE REMEDY CO,, 


Dept. J 


592—7. Strasse, 


Milwaukee, Wis. 


vorhanden für den Fränfften Menjchen, in dem 
rechtzeitigen Gebraud) von 


Leber: 


Keine Apothefermedizin. 








(Zollfrei in Canada geliefer 


| 2501-17 Wafhington Blvd, 


Kein Fall ift fo ihlimm, feine Krankheit fo hoffnungslos geweien, wo 
Diefes alte, bewährte Heilmittel — fvrgfältig bereitet aus reinen, heilfräf> 
tigen Wurzeln und Kräutern — nicht gut aewirft hätte, 
und Nierenleiden, Berdauungsihwäce, Beritopfung und eine 
Menge anderer Bejchiwerden werden durd dejfen Gebraud; jchnell gehoben, 
Eprzialagenten liefern e3. 
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jet-Rufland bereit haben. Sch will bier 
nur ein paar anführen, 3. B. Ifaac Don 
Levine don New Morf, defjfen Zeugnis 
jeßt auch in der von der erwähnten 
Schreiberin angeführten Beitichrift 
„sriend of Ruffia” anerfannt wird. 

Weiter berichtet Prof. W. T. Goode 
bon der berühmten Zeitihrift „Mande- 
fter Guardian“, nachdem er letten Som- 
mer die BZuftände in Somjet-Rufland 
gründlich unterfucht hatte, daß er in al- 
len Städten und Dörfern des Sonntags 
diefirchengloden gehört und gutbefuchte 
religiöfe Werfammlungen gejehen bat. 

Der neuefte Zeuge über die NReligi- 
onsfreiheit in Rußland zit Rev. George 
Zansbury, Editor des „Daily Herald“ 
bon Zondon, der im Februar diejes Sah- 
res in Rußland war und am 10. Febru- 
ar wie folgt von Mosfau nad) London 
telegrapbierte. 

„Die Kirchen find alle offen, und die 
Leute gehen zum berühmten Heiligtum 
im Kreml jo zahlreich wie früher, Die 


Kirchen, die einft bei der Einnahme der 
Stadt beihädigt wurden, werden auf öf- 
fentlichen Rojten wieder hergejtellt. Wah- 
re Religion wird nicht behindert; und 
die Ehe ijt gerade fo heilig wie früher. 
Es it bier nichts, was jchlechter wäre 
als in andern Grofjtädten, und vieles, 
das beffer ift! Sch gehe auf den Stra- 
ben von Mosfau freier und ficherer als 
in London!“ Schluß folgt. 





Gott hat Tängit die Bewohner der Welt 
vor jener Rataftrophe gewarnt, der fie ent- 
gegeneilen. Und zwar bat Gott die Zeit 
der Unmiffenheit übertrieben; nun aber 
gebietet er allen Menfchen an allen En- 
den, Buhe zu tum. 





„Ilfe gute Gabe und alle vollfommene 
Gabe fommt von oben herab, von dem Ba- 
ter des Lichts, bei welchem ijt feine Ver- 
änderung noch Wechjel des Lichts und der 
Hinjternis.“ Safobi 1, 17. 





